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1. Hintergrund und Ziele der Reise

Ziel der Reise war, ehemalige Rückkehrer, die von Coming Home Unterstützung für kleinen
Unternehmensgründungen erhalten hatten, zu besuchen und einen Eindruck ihrer Lebens-
situation zu gewinnen. Darüber hinaus fanden Gespräche mit Personal internationaler und
deutscher Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit statt, sowie deutscher
Auslandsvertretungen, mit folgenden zwei Zielen:

• Auskünfte zur allgemeinen Situation der Länder und insbesondere für Rückkehrer bzw.
Existenzgründer relevante Informationen zu erhalten, sowie

• Möglichkeiten künftiger Zusammenarbeit bei konkretem Informationsbedarf oder zur
Weitervermittlung von Rückkehrern innerhalb des Landes zu erkunden.

Weiter wurden verschiedene Infrastrukturprojekte im sozialen und im Bildungsbereich besucht
sowie ein Krankenhaus in Togo. Zu diesen Einrichtungen bestanden entweder bereits Kontakte
oder das Büro für Rückkehr- und Integrationshilfen war von privaten, gemeinnützigen
Hilfsorganisationen im Vorfeld der Reise um Unterstützung für diese Einrichtungen gebeten
worden.

Innerhalb des Projektrahmens des Europäischen Flüchtlingsfonds ist die Durchführung von
Projektreisen in Rückkehrländer ein fest vorgesehener Inhalt.

Insgesamt wurden sechs Rückkehrer besucht, davon einer in Burkina Faso, zwei in Ghana, drei
in Togo. Mit einem ehemaligen Klienten, zu dem der Kontakt jedoch abgebrochen war, fand ein
zufälliges Treffen in Burkina Faso statt. Des weiteren wurde das Unternehmen, ein Telecenter,
eines Rückkehrers - ebenfalls in Burkina Faso -besucht, der dies jedoch an einen Verwandten
übergeben hatte. In Ghana war ein weiteres Treffen mit einem Rückkehrer geplant, das jedoch
kurzfristig aufgrund seines Gesundheitszustandes nicht stattfinden konnte.

Wir sprachen mit Vertretern von insgesamt 14 Organisationen. Davon befanden sich fünf in
Burkina Faso, vier in Ghana und fünf in Togo bzw. Bénin, sowie den deutschen Botschaftern in
Burkina Faso und Togo.

Im Rahmen der Projektreise wurden fünf Infrastrukturprojekte bzw. –einrichtungen besucht,
hiervon eines in Burkina Faso, eines in Ghana und drei in Togo.



5

2. Burkina Faso

Landesinformationen

Fläche (in km²):  274200
Einwohner (in Tausend) (2002):  11831
Bevölkerungsdichte (Einwohner pro km²):  43
Bevölkerung:  Burkiner - Z 1996: 10312609 Einw. - S 1995: insg. etwa 60 Ethnien: überwiegend
Volta-Völker (u.a. 48% Mossi), Mande-Gruppen (17% Bobo und Verwandte, Sanike, Diula),
außerd. 10% Fulbe (Fulani), 7% Dagara und Lobi, 5% Gourmantché (Gur)
Anteil der Bevölkerung mit weniger als 1 US-$ pro Tag (in %) (2001):  61
Lebenserwartung in Jahren (2002):  43
Geburtenziffer (2002):  43,2
Kindersterblichkeit auf 1000 Lebendgeburten (2002):  207
Säuglingssterblichkeitsrate (in %) (2002):  107
Alphabetisierungsrate Frauen (über 15 Jahre; in %) (1996):  8,1
Alphabetisierungsrate Männer (über 15 Jahre; in %) (1996):  18,5
Amtssprache:  Französisch
Sprachen:  Französisch; Moore (Gur-Sprache der Mossi), Mande-Sprachen (Manding, Soninke
u.a.) und Ful; Arabisch und teilweise Englisch
Religionen:  über 50% Anhänger von Naturreligionen, 43% Muslime, 12% Christen (v.a.
Katholiken)
Hauptstadt:  Ouagadougou Städte:  Ouagadougou [Hauptstadt] (Z 1996) 709736, Bobo-
Dioulasso (Z 1996) 309771, Koudougou (Z 1996) 72490, Ouahigouya (Z 1996) 52193, Banfora
(Z 1996) 49724, Kaya (Z 1996) 33958
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Staatsform:  Verfassung von 1991, zuletzt geändert 1997 - Präsidialrepublik seit 1960 -
Parlament (Assemblée des Députés Populaires) mit 111 Mitgl., Wahl alle 5 J. - Direktwahl des
Staatsoberh. alle 7 J. - Wahlrecht ab 18 J.

Wirtschaft

Währung, Kurse:  CFA-Franc, 1€ = 655 CFA
Bruttoinlandsprodukt (in Mio. US-$) (2002):  3127
Bruttoinlandsprodukt pro Kopf (in PPP-$) (2002):  1100
Landwirtschaft: Anteil am BIP (in %) (2002):  31,8
Industrie: Anteil am BIP (in %) (2002):  18,5
Dienstleistung: Anteil am BIP (in %) (2002):  49,7
Bruttoinlandsprodukt (realer jährlicher Zuwachs in %) (2002):  4,6
Inflationsrate (in %) (2002):  2,2
Auslandsverschuldung (in Mio. US-$) (2002):  1580
Import von Gütern (in Mio. US-$) (2001):  509
Importgüter:  v.a. Kapitalgüter, Erdöl, Nahrungsmittel
Export von Gütern (in Mio. US-$) (2001):  223
Exportgüter:  v.a. Baumwolle, Tiere und tier. Nahrungsmittel, Gold
(Quelle: Fischer Weltalmanch 2005)

Durchschnittseinkommen

Dorfschuldirektor: 60 000 CFA ( 91 € ) / Monat
Tagelöhner: Tageseinkommen ca. 500 CFA ( 0.76 € )
Bauern: Jahreseinkommen 75 000 CFA ( 114 €)
Staatsbeamte: 180 000 – 220 000 CFA, ( 275 – 335 € ) / Monat
Wächter oder ungelernter Helfer im Projekt: 50 000CFA ( 76 € ) / Monat
im privatwirtschaftlichen Bereich: 30 000 CFA ( 46 € ) / Monat
Automechaniker: 20 000 –50 000 CFA, ( 30 – 76 € ) / Monat
Hausangestellte, 12Std-Tag, 7 Tage-Woche: 20 000 CFA ( 30 € ) & Kost und Logis
Ambulanter Handel (Bauchladenverkäufer): unter 20 000 CFA ( 30 € ) / Monat
durchschnittliches Monatseinkommen in unteren Schichten ca. 40 000 CFA (61€)
gesetzlich festgelegter Mindestlohn von 25 000 CFA ( 38 € )
Existenzminimum für alleinstehende Person, die nicht im Familienverband lebt:
ca. 35000 - 50 000 CFA, ( 53 – 76 € ) / Monat

Preise

Reis 15kg: 12500 CFA ( 19 € )
Benzin Super 1l: 570 CFA ( 0.87 € )
Diesel 1l:      490 CFA ( 0.74 € )(in letzter Zeit stark gestiegen)
Gemisch für Moped 1l: 500 CFA ( 0.76 € )
Stromzähler (stark) 25000 CFA ( 38 € ) Grundgebühr / Miete monatlich.
Telecentre: neuer Anschluß ca. 150000 CFA ( 229 € )
Handyvermieter: Ortsgespräch für 100 CFA ( 0,15 € )
Pro Tag / pro Person zum Überleben (Nahrung): 1200 CFA ( 1,83 € )
HIV Behandlung: monatliche 30 000 - 50 000 CFA, ( 46 – 76 € )
Antibiotikum: ca.15 EUR
Private Krankenversicherung:
Gruppen-/Familienversicherung z.B. für 27 Personen kostet im Jahr 3,7Mio CFA, 5.600EUR/Jahr,
für 4 Personen 705 EUR / Jahr.
(Quelle: Gespräche mit VertreterInnen verschiedener Organisationen)
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Gespräche mit VertreterInnen verschiedener Organisationen

GTZ (Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit) Ouagadougou
Frau Dr. Wagner, Büroleiterin Burkina Faso,
Frau Neuhaus, Programme Santé Sexuelle / HIV –Aids

Die GTZ stellt Beratungsangebote für lokale Hilfsprojekte bereit, technische Unterstützung in
Form von Intervention in bestimmten Sektoren, Realisierung verschiedener Projekte und
Programme.
In Absprache mit den burkinischen Behörden bearbeit die GTZ 3 fachliche Sektoren, dies sind
gleichzeitig die drei offiziellen Schwerpunkte deutscher Entwicklungszusammenarbeit in der
ganzen Region:

• Landwirtschaft
• Dezentralisierung von Verwaltungsstrukturen
• Wasser

Darüber hinaus werden sog. Querschnittsthemen bearbeitet.
Hier ist die Arbeit am weitesten vorangeschritten in den gemeinsam entwickelten Strategien der
konkreten Projektarbeit. Es handelt sich unter anderem um ein zeitlich begrenztes
Reintegrationsprojekt für Rückkehrer in ländliche Gebiete aus der Elfenbeinküste (läuft 2005 aus)
sowie Gesundheitsprojekte zum Thema HIV/AIDS und Sensibilisierungsprojekte zum Thema
Kinderarbeit in Zusammenhang mit Kinderhandel, frauenspezifische Arbeit zur Reduzierung
körperlicher Gewalt, Zwangsehe und Beschneidung.

Die GTZ entwickelt gemeinsam mit Nichtregierungsorganisationen (NROs) aber auch staatlichen
Stellen entsprechende Dienstleistungsprofile. Arbeitet selbst nicht auf der Mikroebene. Die
Finanzierung läuft über die Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW)

Andere Organisationen in diesem Bereich: Unicef, Internat. Arbeitsorganisation, Terre des
Hommes Dtl. & Luzern.

Es gibt verschieden gut funktionierende Netzwerke der NROs und den Dachverband SPONG
(Secretaire Permanent des Organisations Nongouvernemental), über den evtl. ein Verzeichnis
aller Organisationen und Inhalte erhältlich ist.

Versorgungslage

• Lebensmittel- und Wasserversorgung

Zugang zu Trinkwasser ist begrenzt. Der Großteil der Bevölkerung versorgt sich über
öffentliche Wasserzapfstellen. In der Trockenzeit von März bis Juni stehen nachts lange
Schlangen an den Brunnen in Ouagadougou. 2004 gab es erstmals keine Trinkwasserkrise in
Ouagadougou. In ländlichen Gebieten ist die Situation z.T. katastrophal: kilometerlange Wege
zu den Zapfstellen/Brunnen mit Hand- oder Fußpumpen. Landesweit ist die
Trinkwasserversorgung nicht gesichert. Im Südwesten trinken die Menschen überwiegend
aus den Oberflächentümpeln.
Ein weiteres Problem ist die Abwasserentsorgung.

Nahrungsmittelversorgung ist nicht gesichert. Die arme Bevölkerung hungert, auch in
Ougadougou. Maximal zwei Mahlzeiten am Tag von bescheidener Qualität, an denen man
sich nicht satt essen kann. Es existiert eine permanente Unterernährung. Das Ausmaß ist
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immer abhängig von der Regenmenge und den Ernten. Doch auch bei relativ guten
Regenfällen gibt es immer Regionen, die von Dürre betroffen sind. Als Überlebensstrategie
helfen sich Kleinstregionen in solchen Fällen – wenn möglich – gegenseitig aus. Dieses Jahr
verschlechtert die Heuschreckenplage noch die Situation zusammen mit verspätetem Regen,
der viel kaputt macht. Allerdings wurde schnell reagiert auf die Heuschreckenplage.

• Zugang zu Energie

Stromanschluss ist - selbst für Entwicklungshelfer - sehr teuer.
Die Strompreise wurden gerade erhöht und wie bei Wasser wurde eine sanktionierende
Staffelung der Preise eingeführt, d.h. ab einem bestimmten Verbrauch steigt der Preis
exponential an, so dass es oft günstiger ist, einen zweiten Anschluss mit zweitem Zähler
einzurichten. Staffelung soll Verbrauch reduzieren. (Problem bei Wasseranschlüssen:
Nutzung der Wasserstellen durch Großfamilien, der Verbrauch ist unweigerlich hoch und das
Ziel, die Armen zu entlasten, werde so nicht erreicht ).

• Soziale Versorgung

Das Programm des Sozialministeriums namens Action Sociale hat eine Grundversorgung
bedürftiger Bürger zum Ziel. Theoretisch ist Armutsausweis/ Sozialhilfeausweis vorgesehen
mit dem man z.B. Anspruch auf kostenlose Gesundheitsversorgung und Kleiderzuteilungen
hat. Dies existiere lediglich auf dem Papier, in der Praxis konnten in den letzten 15 Jahren die
Kriterien nicht annähernd umgesetzt werden. Gründe hierfür seien Korruption und mangelnde
Kontrolle. Zugang habe man – wenn überhaupt - nur über Beziehungen, der Großteil der
Bevölkerung ist nicht über seinen Anspruch auf Unterstützung und seine Rechte informiert.
Aufklärung zu grundlegenden Rechten und Ansprüchen ist u.a. ein Inhalt unter den
Querschnittsthemen der GTZ.
Auch HIV Patienten haben theoretisch Anspruch auf kostenlose Behandlung, aus Angst vor
Diskriminierung (HIV ist enorm tabuisiert) geht jedoch niemand zu den staatlichen Stellen und
deklariert sich als HIV-positiv. Hingegen werde das Beratungsangebot durch nichtstaatliche
Selbsthilfeorganisationen angenommen. Diese haben jedoch nicht die Möglichkeit einen
Sozialausweis auszustellen und die Behandlung kostenlos anzubieten.

• Waisen
Wenig staatliche, viele private Institutionen mit sehr unterschiedlichem Standard. Verweis an
Kathrin Rohde/AMPO, Pater Weitelehner kathol. Mission, Privatpersonen.

• Rentner
Keine Unterbringungs- oder Versorgungsmöglichkeiten von staatlicher Seite außerhalb der
Familie.

• Frauen
Die „Action Sociale“ führt Häuser für Frauen, die wegen des Vorwurfs der Hexerei von ihrer
Familie verstoßen wurden. Es sind hiervon zunehmend auch jüngere Frauen betroffen.

• Psychisch Kranke
Werden – wie auch Behinderte – von der Gemeinschaft mitversorgt mit Essen.  Keine
staatliche Institution außer der Psychiatrie im Rahmen der staatl. Gesundheitsversorgung.
Dauerpatienten gibt es nicht.

• Es gibt keine Güterhilfsprogramme. Evtl. in bestimmten Gemeinden, in denen karitative
Organisationen Programme laufen haben (z.B. Catwell); jedoch gegen Bezahlung. Nur im
Katastrophenfall gibt es Lebensmittelhilfe über das Burkinische Rote Kreuz. Nationaler
Katastrophenrat ist bei der „Action Sociale“ angesiedelt...
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• HIV Versorgung

Tests, Medikamente (antiretroviral) und Behandlung sind theoretisch verfügbar. Wurde
seitens des Global Fund und der WHO-Initiative „Three by Five“ stark unterstützt. Allerdings
läuft die Umsetzung extrem langsam. Die Preise sind zwar innerhalb der letzten vier Jahre
stark gesunken, dennoch sind sie für Durchschnittsverdiener unerschwinglich, da mit dem
Einkommen die ganze Familie versorgt werden muss. Tagelöhner und Bauern sind von dem
Zugang also erst recht ausgenommen. Faktisch für 99% der Bevölkerung nicht realisierbar. In
ländlichen Gebieten besteht oftmals auch theoretisch keine Versorgungsmöglichkeit. Hier z.T.
kein Zugang zu Testzentren und qualifizierten Ärzten. Betroffene aufzufordern, sich in der
Hauptstadt nieder zu lassen, würde dazu führen, dass das Heer der Armen, die sich
irgendwie durchschlagen, noch größer würde (und sie könnten sich die Behandlung auch in
der Stadt nicht leisten). Im ländlichen Raum gibt es neben der nicht vorhandenen Versorgung
auch so gut wie kein monetäres Einkommen, die Bauern leben überwiegend in
Subsistenzwirtschaft.

Situation für Rückkehrer aus Deutschland

Insgesamt unterscheidet sich die Situation der innerafrikanischen Rückkehrer von der aus
Deutschland zurückkehrender Flüchtlinge durch weniger hohe Erwartungen, die weniger
enttäuscht werden können und somit einer höheren Wiederaufnahmebereitschaft des
Rückkehrers durch die Familie.

Frauen aus dem Mossi Volk haben wahrscheinliche überwiegend keine Chance von der Familie
wieder aufgenommen zu werden, da ihr Weggehen meist auch Bruch mit der Familie bedeutet.
Es gibt jedoch wenig Erfahrungen.

Existenzgründungen durch Menschen, die an einer chronischen Erkrankung leiden sind denkbar,
wenn Unterstützung durch familiäre Strukturen vorhanden ist, allerdings kann diese Struktur bei
HIV Erkrankung aufgrund der Stigmatisierung (evtl. auch Mitbetroffenheit der Familie) wegfallen.

• Situation für Existenzgründer

In sämtlichen Branchen herrscht enorme Konkurrenz.
In manchen Sparten ist die Konkurrenz mittlerweile so hoch, dass auf Grund des Preisdrucks
die Amortisierung der Initialkosten kaum noch erreichbar ist (z.B. Telecenter: Dichte: alle
200m, zusätzlich an jeder Straßenecke Handyvermieter, die günstige Ortsgespräche
anbieten.

Um eine gute Geschäftsidee zu finden, bedarf es genauer Marktkenntnisse, z.B.
Einkaufsgewohnheiten: Es ist üblich, nur in Mengen des unmittelbaren Bedarfes einzukaufen
und das bevorzugt in der kleinen Boutique an der Ecke.

Ein typisches Problem aus Europa zurückkehrender Handwerker ist der Einkommensverlust.
Die Arbeit z.B. eines Solarenergietechnikers sei hier zu teuer. Würde er jedoch weniger
verlangen, könnte er aufgrund der Technikkosten nicht rentabel wirtschaften.

Handwerker geraten häufig in einen Teufelskreis, wenn Auftraggeber nicht zahlen sondern
anstelle dessen z.B. die Vermittlung weiterer Aufträge zusagen oder Beziehungen spielen
lassen wollen im Bedarfsfall. Der Handwerker hatte dann Ausgaben für Material und
bekommt weder das noch seine Arbeit bezahlt. Die Zahlungsmoral sei sehr schlecht.

Dies gilt auch für Mali, Niger, Zentral- und Nordtogo. Küstenländer gehe es in der Regel
besser. In Togo sei jedoch die Lage extrem schlecht, da sich sämtliche Geber aufgrund des
Embargos zurückgezogen hätten. Für die Elfenbeinküste gibt es aufgrund der Krise ebenfalls
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schlechte Prognosen, trotz ursprünglich besserer Lage. Viele Geber warten derzeit ab, z.B.
die Weltbank... .

• Sinnvolle Qualifizierung

Buchhaltung- und Computerkenntnisse seien sinnvoll.
Für den kommerziellen Bereich, ob informell oder formell, seien in jedem Fall Grundlagen der
Betriebsführung wichtig, da die meisten versuchen, im „petite commerce“ Fuß zu fassen
mangels Alternativen. (Kunsthandwerk, Installateure, Garküchen...). Man könne hier
wenigstens genügend zum Überleben verdienen.

Eine Studie der GTZ zu Einkommen schaffenden Maßnahmen im Rahmen der HIV
Betreuung im Südwesten Burkina Fasos kann zu Verfügung gestellt werden.

Weitere Studien über Einkommensmöglichkeiten im informellen oder formellen Sektor evtl.
über Hr. Meier, Makroökonom der GTZ im Ministerium für Wirtschaft und Finanzen, kann
nachgefragt werden. (Haushaltsbefragungen).

• Bedeutung sozialer Kontakte für Existenzgründungen

Ohne Kontakte sei eine Existenzgründung undenkbar. Jedoch gebe es niemanden, der keine
hätte. Selbst Waisenkinder werden umgehend in irgend einen sozialen Kontext gebracht, in
dem sich irgendwer um sie kümmert. Auch nach langer Abwesenheit bauten sich die
Kontakte relativ unproblematisch wieder auf, es sei denn, der Rückkehrer hatte gegen Tabus
verstoßen (ist z.B. nach einem Todesfall in der Familie nicht innerhalb einer bestimmten Zeit
auf Besuch gekommen).

Im formellen Sektor sind Beziehungen in die Behörden hilfreich.

Abschließende Aussage

Aufgrund ihrer genauen Kenntnis der Situation vor Ort, herrscht bei den Gesprächspartnerinnen
großes Verständnis für jeden, der versucht, das Land zu verlassen. Auch wenn Europa keine
Lösung sei, da die wenigsten dort finden, was sie erwarten. Die meisten Menschen hätten in
Burkina Faso kaum Zukunft, selbst nicht mit einer Ausbildung.
Rückkehr für Personen, die einer kontinuierlichen Gesundheitsversorgung bedürfen -
Langzeitpatienten - ist unzumutbar. Dies sei für alle armen Länder verallgemeinerbar.
Gesundheitsversorgung ist für den Großteil der Bevölkerung nicht finanzierbar, auch wenn
theoretisch Behandlungsmöglichkeiten existieren. Die Menschen sterben weil sie sich auch für
relativ leicht behandelbare Erkrankungen keine medizinische Versorgung leisten können.
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Deutsche Botschaft, Ouagadougou
Herr von Schweinitz, Botschafter,
Frau Stibbe, Wirtschafts-, Handels- und Konsularangelegenheiten

Aktuelle politische Situation

Im Gegensatz zu vielen Nachbarländern herrsche ein relativ hoher sozialer Friede, es gebe
keinen Bürgerkrieg und es sehe auch nicht nach einem Potential dafür aus. Die Verfassung von
1991 würde weitgehend eingehalten und das Land befinde sich auf dem Weg in eine echte
Demokratie. Nach außen hin seien dazu alle Vorraussetzungen gegeben, in der Praxis laufe
nicht alles hundertprozentig. Dies liege auch an der enormen Armut des Landes. Sämtliche
Institutionen verfügen nicht über die nötigen Mittel um annähernd modern arbeiten zu können.
Burkina Faso ist das drittärmste Land der Welt, nach dem UNDP Index auf Platz 175.
Internationale Entwicklungszusammenarbeit ermögliche überhaupt erst das Überleben des
Landes. Dennoch wächst auch aufgrund der Bevölkerungsexplosion die Armut an. Trotz aller
Hilfe gehe es den Menschen nicht ersichtlich besser. Das Ausmaß der Armut sei erschütternd.

Allerdings seien die allgemeinen Voraussetzungen im Vergleich zu anderen Ländern nicht die
schlechtesten. Nach dem von der Bertelsmann –Stiftung entwickelten Transformation Index, der
prüft wie weit ein Land auf dem Weg zu einer freien Marktwirtschaft und echter Demokratie sei
und 115 Länder erfasst, befindet sich Burkina Faso auf Rang 66.

Zu dem schlechten UNDP Index Rang trage wesentlich die Analphabetenrate und der
Gesundheitszustand der Bevölkerung, bei. Beides habe hier eine große Bedeutung, und in
beidem schneidet das Land sehr schlecht ab.

Der Präsident Blaise Campaoré ist und war zwar umstritten und wird bezichtigt, sich in Konflikte
von Nachbarländern zu mischen. Dies sei nicht richtig bewiesen. Man könne jedoch sagen, dass
er ein reifer Mann geworden wäre, der die Interessen des Landes vor Augen habe, es zu einer
möglichst konfliktfreien Entwicklung führen wolle und es heraushalten will aus den Konflikten der
Nachbarländer.

Es gebe keine ethnischen Minderheiten, die verfolgt oder diskriminiert würden.

Neben der Armut und den Widrigkeiten der Natur gebe es aus Sicht des Botschafters keine
echten Probleme, die das Arbeiten der internationalen Institutionen erschweren würde. Es gebe
wohl auch deshalb eine unübersehbare Schar an Hilfsprojekten.

Sozial- und Gesundheitsversorgung

Das Sozialministerium sei in allen möglichen Bereichen aktiv. Es gebe verschiedene Rechte und
eine Rente. Einzelheiten sind den Gesprächspartnern nicht bekannt. Vieles sei nur rudimentär
vorhanden. Das Arbeitsrecht sei jedoch relativ gut und scheint nicht nur auf dem Papier zu
bestehen.

Die staatliche Rente betrage 1/3 eines Monatslohnes wenn in die Sozialversicherung einbezahlt
wurde. Für wie lange eingezahlt werden muss, ist nicht bekannt. Die Beiträge liegen zwischen 20
und 25 % des Lohnes. Der Arbeitgeberanteil liegt bei ca. 13 %. Kann noch genauer nachgesehen
werden. Das Rentenalter beginnt mit 55 Jahren.

Mit Hilfe der WHO werden immer wieder Impfprogramme durchgeführt.
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Sicherheit und Verwaltung

Reisemöglichkeit

Jeder könne weitgehend ungehindert ein- und ausreisen, sofern er die nötigen Identitätspapiere
vorweisen könne. Ausreichend sei der Personalausweis.

Zugang zu Reisepapieren sei theoretisch unproblematisch, oft jedoch eine Frage der richtigen
Beziehungen, beziehungsweise mit Wartezeiten verbunden. Staatsbeamte müssen u.U. eine
Dienstbefreiung vorlegen.

Burkina Faso sei relativ großzügig gegenüber Angehörigen anderer Nationalitäten, die sich
dauerhaft im Land aufhalten und praktiziere hier bewusst eine liberale Politik. Dies führte
wiederholt zu dem Vorwurf, Unruhestiftern aus Nachbarländern Unterschlupf zu gewähren und
sich so indirekt in deren Angelegenheiten einzumischen.
Mit welchen Papieren der Aufenthalt möglich ist, ist nur vereinzelt bei bestimmten
Personengruppen bekannt, z.B. bei ausländischen Studenten, die einen Visumsantrag für
Deutschland stellen. Sie verfügen über längerfristige Visa und können auch Unterlagen wie
Wohnsitzbescheinigungen vorlegen.

Rechtssystem

Sei theoretisch auch gegeben. Angeblich gebe es immer wieder Fälle von Korruption und Recht
für den Zahlungsstärkeren. Die Justiz selbst behaupte ihre Unabhängigkeit und Professionalität.
Sie ist theoretisch gut entwickelt und verfüge über fähige Mitarbeiter, die Praxis sei jedoch
schwer zu durchschauen.

In den Gefängnissen herrschten äußerst bescheidene Zustände. Ein Mindestmaß werde gewahrt
und die Menschenrechte geachtet. Vor kurzem ereignete sich ein Massenausbruch, da die
Wasserversorgung zusammengebrochen war. Schutzmaßnahmen seien sehr übersichtlich, z.T.
gebe es keine Wärter in den Trakten.

Zugang zu öffentlichen Einrichtungen wie Standesamt etc. sei relativ unproblematisch.

Situation für Rückkehrer

Die Einreise sei selbst für abgeschobenen Asylbewerbern problemlos. Die Botschaft informiert
die Behörden in der Regel vorab, die wiederum ihre eintreffenden Landsleute von einem
Vertreter des Rates der Auslandsburkinabe empfangen und willkommen heißen ließe.

Die burkinischen Grenzbehörden akzeptierten nur wider Willen das sogenannte EU- Laissez-
Passer. Burkina fühle sich hier übergangen und protestiert gegen diese Praktik. Ob dies den
Schüblingen zum Nachteil gereicht, sei nicht bekannt. Das Vorgehen werde auch von vielen
Organisationen heftig kritisiert.

Mögliche Probleme für Rückkehrer:

• Das System der Großfamilie als soziales Auffangbecken beute jedes Mitglied, das finanziell
bessergestellt ist, umgehend aus.

• Rückkehrer mit bekannter HIV-Infektion würden aus der Familie ausgegrenzt, da die
Erkrankung als ein gravierendes soziales Stigma gesehen werde. Nach Einschätzung der
Botschaft, sei die Überlebenschance eine Frage der Finanzierbarkeit der teuren
Medikamente. Es gebe sehr begrenzte Projekte mit sehr begrenzten Mitteln. Verweis an Frau
Neuhaus.
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Einfuhrbestimmungen und Zollmodalitäten:

Frau Stibbe bietet an, im Bedarfsfall zu recherchieren. Die Botschaft selbst kann nicht mit
Sonderwegen für Einfuhren behilflich sein. Evtl. sind Einzelfälle in entwicklungspolitische
Rahmenabkommen integrierbar. Die Zollbehörden seien jedoch sehr strikt und der Einfuhrzoll
sehr hoch.

Herr von Schweinitz bittet ausdrücklich darum, mehrere Meinungen einzuholen, um ein
ausgewogenes Bild der Situation zu erhalten.

DED (Deutscher Entwicklungsdienst), Ouagadougou
Herr Dumke, Regionaldirektor Burkina Faso

Burkina Faso ist ein Schwerpunktland der deutschen Entwicklungszusammenarbeit (EZ).
 Der DED bearbeitet im Prinzip alle drei Schwerpunkte (siehe Gespräch mit Frau Dr. Wagner
/GTZ), nur für den Bereich Wasser gibt es noch kein gemeinsames deutsches Konzept.
Darüber hinaus gibt es noch den Bereich reproduktive und sexuelle Gesundheit, in dem es v.a.
um AIDS- Bekämpfung und Aufklärung geht.
Wirtschafts- und Beschäftigungs- sowie Handwerkerförderung wurden dieses Jahr als
Schwerpunkte beendet.
Derzeit ist der DED mit 20 Entwicklungshelfern und acht Ortskräften im Land vertreten.
Zusammenarbeit besteht mit GTZ und KfW (Kreditanstalt für Wiederaufbau) innerhalb der
Schwerpunkte, und mit verschiedenen deutschen Nichtregierungsorganisationen (NROs) wie
Deutsche Welthungerhilfe und Förderkreisen wie Werkhof, die sich über das BMZ
(Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung) refinanzieren. SOS
Sahel ist ein burkinischer Partner im Bereich ländliche Entwicklung.
Die Zusammenarbeit mit staatlichen Stellen sei gut.
Es existiert ein Verzeichnis der Kooperationspartner.

Versorgung - Einkommenssituation

Nach neusten Zahlen trägt der landwirtschaftliche Bereich 40% , das Handwerk 30% zum BIP
bei. 60% der Bevölkerung leben im ländlichen Bereich.
Ein großer informeller Sektor, der nicht erfasst ist, besteht im Bereich Handel und Transport.
Nach Ansicht Herrn Dumkes ist die hohe Arbeitslosigkeit eines der größten Probleme. Selbst
hochqualifizierte Personen finden keine Arbeit.
Im formellen Sektor müssen Betriebe Sozialabgaben abführen und haben daher mit der
Konkurrenz aus dem informellem Sektor zu kämpfen. Die Registrierung jedes Unternehmens ist
obligatorisch und Voraussetzung für den Zugang zu Krediten. Es gebe Banken/Sparkassen, die
gegen Bürgschaften Kredite auch an kleinere Unternehmen vergeben.
Beziehungen seien für den Erfolg eines Unternehmens essentiell.
Es gebe keine Kontrolle von Verwaltungsvorschriften aufgrund von Korruption bis in die untersten
Ebenen.
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Versorgung / Lebensmittel, Wasser, Gesundheit

• Es existiere keine funktionierende staatliche soziale Absicherung.

• Bei guter Ernte ist die Ernährung der Bevölkerung im Prinzip gesichert. Wenn es regnet,
sei ein Auskommen ohne Nothilfe möglich.

• Wasser muss in ländlichen Regionen oft aus fünf bis sechs Kilometern Entfernung geholt
werden.

• Haushalte, die von Subsistenzwirtschaft leben, besitzen keinerlei Spielraum für
Sonderausgaben wie Medikamente. Wird ein Kind krank, stirbt es.

• Die staatliche Gesundheitsfürsorge sieht zwar Behandlung zu erschwinglichen Preisen
vor, ist jedoch sehr schlecht und enthält keine Medikamente. Diese müssen gekauft
werden. Nur die private Krankenversicherung übernimmt alle Kosten, auch für HIV-
Behandlung (wird von Projekten für lokale Mitarbeiter und Angestellte abgeschlossen, für
die Leute selbst ist dies nicht finanzierbar).

Zugang zu Energie

• Für Kleinverdiener ist Strom zu teuer, sie müssen mit Petroleumlampen beleuchten.
• Benzinpreise wie in Deutschland, gemessen an Durchschnittseinkommen jedoch viel

höher.

Situation afrikanischer Migranten in Burkina Faso

Es gibt verschiedene Communities von Nicht-Burkinabé, viele sind relativ gut integriert. Jeder
kann ein Gewerbe gründen. Evtl. dauern die Formalitäten bei Ausländern länger. Es muss ein
polizeiliches Führungszeugnis vorgelegt werden. Jobsuche für Ausländer noch schwieriger als für
Burkinabé. Ohne Beziehungen hat man kaum Möglichkeiten.

Es leben viele Togoer in Burkina aufgrund der extrem schlechten wirtschaftlichen Situation dort.
Togoische Frauen und Mädchen arbeiten oft als Prostituierte oder in der Gastronomie zu den
allerschlechtesten Bedingungen.

Aktuelle Situation im Land

Die Lage habe sich beruhigt und werde international als relativ stabil eingeschätzt (daher auch
Schwerpunktland – i.Ggs. zu Togo). Restriktionen gegen Ethnische Minderheiten oder politisch
Andersdenkende sind nicht bekannt. Es herrsche relative Pressefreiheit.
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DEC (Delegation of the European Commission), Ouagadougou
Frau Grell, ALAT Justice et Droit de l´Homme
Frau Cucchi, Section Dévelopement Rurale, Société civile – ONG – Développement locale
(das Gespräch wurde in englischer und französischer Sprache geführt)

Die Europäischen Delegationen in den verschiedensten Ländern sind das Resultat eines
Dezentralisierungsprozesses innerhalb der Europäischen Kommission.
Grundsatzentscheidungen werden zwar nach wie vor in Brüssel getroffen, alle Fragen der
Ausführung und Umsetzung dieser Beschlüsse sind nun jedoch Angelegenheit der Delegationen.

Tätigkeiten der DEC in Ouagadougou:

• Repräsentation und Vertretung der Europäischen Kommission
• Abstimmung und Zusammenarbeit mit Mitgliedstaaten und anderen in der

Entwicklungszusammenarbeit engagierten Staaten (Kanada, Schweiz,...) sowie anderen
Gebern wie Weltbank, Internationaler Währungsfonds, UNO.

• Dezentrale Organisation der finanziellen Unterstützung Burkina Fasos durch EU-Mittel
aus dem EDF (European Development Fund) und einigen anderen hierfür vorgesehenen
Budgets.
• Unterstützung des burkinischen Staatshaushaltes
• Entwicklung und Umsetzung von Hilfsprogrammen in den Bereichen:

o Infrastruktur, Straßenbau
o Ländliche Entwicklung (Wasser, Umweltschutz, Management von Nationalparks)
o Förderung der Zivilgesellschaft: strukturelle Unterstützung auf Verbandsebene und

Förderung von Netzwerken, finanzielle Unterstützung, Beratung, Fundraising.
o Justizreform
o Regionale Integration Burkina Fasos in die Union Westafrikanischer Staaten
o Förderung kultureller NROs (Nichtregierungsorganisationen), Veranstaltungen

(FESPACO), sowie von Künstlern und Filmemachern.

Die Arbeit richtet sich nach internationalen Abkommen wie dem Cotonou Agreement und dem
Poverty Reduction Plan, der UNDP (United Nations Development Programm).

Rechtssystem

Das burkinische Rechtssystem ist in der Theorie vergleichsweise vollständig. In der Praxis jedoch
weit entfernt von einem zufriedenstellenden Niveau.

• Zugang für die Bevölkerung schwierig und kostspielig.
• Prozesse dauern mehrere Jahre.
• V.a. in den Provinzen fungieren die Präfekte als Richter, ohne hierfür ausreichend

qualifiziert zu sein (sind keine Juristen).

Ein laufendes Projekt bietet Häftlingen Rechtsbeistand an, da in den Gefängnissen viele
„vergessene“ Gefangene sitzen. Die französische Kooperation plant einen Fonds für
Rechtsberatungsbüros, die auch Rechtsbeistand anbieten.
Das Rechtssystem ist ein eher neuer Bereich der Entwicklungszusammenarbeit in dem noch
wenig Erfahrungen gesammelt werden konnten.

Situation in den Gefängnissen

Die Haftanstalten sind gnadenlose überfüllt. Die Häftlinge bekommen zu wenig und schlechtes
Essen. Das Gewaltniveau in den Großraumzellen sei relativ niedrig. Es gebe z.T. sehr harte
Aufseher und auch Fälle von Machtmissbrauch. Das Ausmaß könne jedoch nicht mit anderen
Ländern verglichen werden. Die Gefangenen seien  - ebenfalls verglichen mit anderen Ländern –
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sehr friedlich. Frau Grell schließt nicht aus, dass dies an der chronischen Unterernährung liegen
könnte.
Mitarbeiter von Hilfsorganisationen haben jederzeit freien Zugang und können mit den
Gefangenen sprechen. Es scheint nichts verheimlicht zu werden. Die Organisation „Prisoniers
Sans Frontièrs » arbeitet in den Gefängnissen in einem Managementkomitee, dem neben der
Direktion auch das Sicherheitspersonal angehört, sowie externe NRO Mitarbeiter.
Ein Ziel sei, die Ernährung zu verbessern. Zu diesem Zweck wurden Gemüsegärten auf dem
Gefängnisgelände angelegt, einige der Gefangenen kochen.
Weitere Ziele sind Gesundheitsaktionen und die getrennte Unterbringung von Frauen und
Kindern.
Angestrebt wird auch die Zusammenarbeit mit den Familien der Inhaftierten und deren
Unterstützung, die meisten NRO´s sind hierfür mangels Fahrzeugen nicht mobil genug.

Frau Grell arbeitet im Rahmen der DEC an Trainingsangeboten für das Sicherheitspersonal mit
Inhalten wie „psychische Gesundheit“, Menschenrechte und Konfliktbewältigung mit.

Allgemein fehlt es an Beschäftigungsmöglichkeiten. In einigen Gefängnissen versuchte man,
sportliche Aktivitäten und Alphabetisierungsmaßnamen anzubieten. Doch ist dies meist aufgrund
der überfüllten Räume nicht möglich. Da es keine Gefängnismauern um das Gelände herum gibt,
kann auch nicht ins Freie ausgewichen werden.

Die meisten der wenigen weiblichen Gefangenen sind Beschneiderinnen, gegen die das Gesetz
sehr strikt vorgeht.

Die schlimmsten Zustände herrschten in den Zellen der Polizeistationen, der Gendarmerie. Diese
unterstehen nicht dem Justizministerium sondern dem Verteidigungsministerium. Dort werden
Personen z.T. wesentlich länger als 48 Std. festgehalten, oft ohne Wasser und Nahrung.

Insgesamt fehle es an Mitteln, um in absehbarer Zeit ein annähernd erträgliches Niveau zu
erreichen. Der Wille sei auf allen Seiten vorhanden.

Situation von Frauen

Viele NROs arbeiten an der Verbesserung der wirtschaftlichen und rechtlichen Situation von
Frauen: Rechtsberatung, Kleinkredite für Existenzgründungen. Sie stehen in Verbindung mit dem
Ministerium zur Förderung der Frauen.

Viele Frauen müssen in Burkina Faso alleine durchkommen, dies sei ohne Unterstützung extrem
problematisch. Es gibt allgemein sehr wenig Jobs.
Das Überleben in Ouagadougou am untersten Ende der Gesellschaft wird immer schwieriger.
Laut Frau Grell gebe es mittlerweile einen Trend, aus den Städten zurück ins Dorf zu gehen, um
dort zu überleben. Doch auch dort sei es schwierig. Überleben insgesamt sei sehr schwierig.

Die Situation von Rückkehrerinnen aus Europa kann wohl nicht generalisiert werden. Während
das Volk der Mossi sehr hierarchisch strukturiert sei, seien die Ethnien im Westen
demokratischer.

Situation für Rückkehrer

Für alle Rückkehrer gelte, dass die Familien mangels finanzieller Mittel nicht darauf eingestellt
sind, eine weitere Person zu ernähren.
Rückkehrer stehen vor den gleichen Problemen wie der Rest der Bevölkerung.

Burkina sei sehr gastfreundlich. Es arbeiten viele Fremde aus Togo, Tschad und anderen
Ländern in Ouagadougou.
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ODE (Office de Développement des Eglises Evangelique), Ouagadougou
Pasteur Etienne Bazie, Secrétaire Exécutif
(das Gespräch wurde in französischer Sprache geführt)

Das ODE wurde von einem Zusammenschluss verschiedener evangelischer Kirchen in Burkina
namens FEME gegründet.

In folgenden Bereichen ist die Organisation tätig:
• Wasserversorgung
• Landwirtschaftliche Unterstützung
• Gesundheitsversorgung und –aufklärung zu Malaria, HIV, Durchfall (Unterstützung von

Gesundheitsstationen mit Ausrüstung, Vorführung von Aufklärungsfilmen in Dörfern)
• Errichtung von Schulgebäuden in kleinen Dörfern, die Lehrkräfte können gleichermaßen

kirchlich oder staatlich sein, keine Festlegung
• Fortbildungsangebote für Frauen: Butterverarbeitung, Haustierhaltung, …
• Kleinkredite für Frauen zwischen 26 000 und 100 000 CFA z.B. für den Kauf von Tieren

zur Mast und Weiterverkauf oder kleine Garküchen...
• Nahrungsmittelhilfe bei schlechter Ernte

Koordination der Arbeit mit NROs im gleichen Bereich. Der Schwerpunkt der Arbeit liegt auf der
dörflichen Ebene.

Darüber hinaus werden Stipendien zum Besuch von Berufsschulen oder Universitäten vergeben.
Im Raum Stuttgart gibt es ein Projekt, das mit Mangos beliefert wird und diese zur Finanzierung
von Projekten in Burkina verkauft. Hier existiert eine Zusammenarbeit mit Brot für die Welt.

Die ODE hat 55 Mitarbeiter, darunter auch die Entwicklungshelfer in den Dörfern.

Die Arbeit und ihre Zielgruppen sei unabhängig von Glaubensinhalten und Politik.

PFP (Projet Promotion de la Formation Professionnelle, GTZ, GOPA), Ouagadougou
Herr Opitz, Projektleiter
Herr Huppert, technischer Berater

Ziel des Projektes: Dreijährige Berufsausbildung im Handwerk nach dem dualen
Ausbildungsmodell. Bewerber muss bereits eine Lehrstelle haben. Schulkosten pro Jahr
betragen 50 000CFA ( 76 € ). Darüber hinaus muss Lehrgeld an den Lehrherren gezahlt werden
bzw. man verpflichtet sich im Anschluss für einige Jahre umsonst zu arbeiten.

Das Projekt läuft 2005 aus, da die Deutsche Entwicklungszusammenarbeit generell den
Schwerpunkt berufliche Bildung einstellt. Im Gegensatz hierzu konzentrieren sich andere
europäische Länder verstärkt auf diesen Bereich. Deutschland wird sich in Zukunft nur noch auf
die Bereiche Politikförderung/ Dezentralisierung, Wasser, ländliche Entwicklung sowie
Querschnittsthemen wie Familienplanung, HIV-Aufklärung etc. konzentrieren.
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Situation für Rückkehrer – Arbeitsmarkt, berufliche Bildung

Verdienstmöglichkeiten bestehen überwiegend im informellen Sektor, der 80% der burkinischen
Wirtschaft ausmache.
Gehälter werden oftmals nicht bezahlt, wenn der Betrieb Liquiditätsschwierigkeiten hat. Es gebe
einen gesetzlich festgelegten Mindestlohn, der sehr häufig ignoriert werde.

Das Handwerk hat in den letzten Jahren an Ansehen gewonnen. Mittlerweile gebe es
Lehrstellenbewerber mit Abitur. Insgesamt gebe es in Burkina sehr viele gut qualifizierte
Menschen, auch Akademiker die Beschäftigungen weit unter ihrem Ausbildungsniveau
nachgehen (z.B. Doktoren oder pensionierte Gymnasiallehrer bei der Müllentsorgung).

Ein Hauptproblem des Landes sei eine hohe Unterbeschäftigung, d.h. die meisten Menschen
würden mehr arbeiten, wenn es Arbeit geben würde. Die Struktur dieser Problematik
unterscheidet sich vom ländlichen zum urbanen Bereich. Im urbanen Bereich spricht man von
15% Arbeitslosigkeit, tatsächlich muss sie um ein Vielfaches höher liegen, da die Instrumente der
Erfassung nicht effektiv seien. Es gebe eine staatliche Arbeitvermittlung, die jedoch von
niemandem aufgesucht werde, da bekannt ist, dass sie nicht arbeitsfähig sei.

Aus Sicht der Gesprächspartner sei die Finanzierung einer Lehre vor Ort nach Rückkehr von Dtl.
aus unrealistisch ohne begleitenden Kontakt vor Ort. Das Geld würde sehr wahrscheinlich für
etwas anderes als die Lehre verwendet, da die Ausbildungssituation über drei Jahre ohne
Einkommen zu unattraktiv sei.
Mehrjährige berufliche Qualifizierung sollte besser in Dtl. ermöglicht werden. Mit einem
Gesellenbrief aus Dtl. habe man relativ gute Chancen, eine Beschäftigung zu finden.

Als mögliche Probleme werden genannt:
Reintegrationsschwierigkeiten aufgrund erheblichen Einkommensgefälles, fehlende technische
Ausrüstung in den Betrieben und dadurch Anwendungsprobleme des handwerklichen Wissens.
Qualitätsarbeit habe nur sehr beschränkt einen Markt.

Sinnvoll wäre, wenn v.a. junge Leute in der ersten Zeit vor Ort begleitet werden könnten.

Als besonders benötigte Qualifikationen werden genannt:
• Technisches Maintenance:
• Reparatur von Computern (Hardware,Software), Handys
• Autoelektroniker
• Gut ausgebildete Schlosser, Installateure, Elektriker, Zweiradmonteure
• Vielseitiges Grundwissen in mehreren Bereichen zugleich kann hilfreich sein.

Realistisch sei es, so die Vertreter von PFP, kurze Fortbildungsmaßnahmen im Land zu
finanzieren. Hier gebe es ein relativ großes Angebot an privaten Institutionen, die z.B.
Grundkenntnisse in Betriebsführung, Buchhaltung, IT-Bereich vermitteln. Die Kosten seien
zudem wesentlich niedriger als in Dtl.
Vorraussetzung sollten 6 Jahre Schulbildung sein.
Man müsse sich zuvor über die Qualität des Anbieters informieren, da es keine Standards gebe.
Professionelle im Berufsbildungssektor können Empfehlungen guter Einrichtungen und Infos zu
konkreten Kursangeboten geben (BA - Bureau d´Artisans, CAFP – technische
Berufsförderungseinheit). Es gebe einwöchige Kurse für ca. 50000 CFA ( 76 € ). Evtl.
Kombination mehrerer Kurse sei sinnvoll, möglich mit ca. 200 – 300 EUR.

Für Rückkehrer mit weniger als sechs Jahre Schulbildung gebe es Abendschulen, z.B. von Don
Bosco (mit intensiver Betreuung), an denen man Abschlüsse nachmachen könne.

Der Ansatz, v.a. Existenzgründungen zu fördern sei sinnvoll.
Mögliche Probleme:
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• mangelnde Kenntnisse in Geschäftsführung,
• mangelnder Planungshorizont (Mentalitätssache),
• für viele Artikel, die außerhalb des täglichen Bedarfes liegen, gebe es kaum Kaufkraft.

Erfolgreich könne man fast nur sein, wenn man eine ausgesprochene Marktnische finde.
Beispielsweise mit begehrten, schwer erhältlichen Artikeln.

Insgesamt sei der ganze tertiäre Sektor, der Handel, total überlaufen, während der
Produktionsbereich vernachlässigt werde.

Deutschland ist der größte Handelspartner Burkina Fasos.
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3. Ghana

Landesinformationen

Fläche (in km²):  238537
Einwohner (in Tausend) (2002):  20271
Bevölkerungsdichte (Einwohner pro km²):  85
Bevölkerung:  Ghanaer - Z 2000: 18412247 Einw. - v.a. Kwa-Gruppen, Gur-Gruppen, Mande,
Hausa, Fulbe
Anteil der Bevölkerung mit weniger als 1 US-$ pro Tag (in %) (2001):  45
Lebenserwartung in Jahren (2002):  55
Geburtenziffer (2002):  28,7
Kindersterblichkeit auf 1000 Lebendgeburten (2002):  97
Säuglingssterblichkeitsrate (in %) (2002):  60
Alphabetisierungsrate Frauen (über 15 Jahre; in %) (2002):  65,9
Alphabetisierungsrate Männer (über 15 Jahre; in %) (2002):  81,9
Amtssprachen:  Englisch
Sprachen:  Englisch; Kwa-Sprachen; Gur-Sprachen; Ful, Nzima
Religionen:  60% Christen (11% Katholiken), 35% Anhänger von Naturreligionen, 16% Muslime
Hauptstadt:  Accra
Städte:  Accra [Hauptstadt] (F 2000) 1976000, Kumasi (F 1988) 385000, Tamale (F 1988)
151000, Tema (F 1988) 110000, Sekondi-Takoradi (F 1988) 104000

Staatsform:  Verfassung der IV. Republik von 1993 - Präsidialrepublik (im Commonwealth) seit
1979 - Parlament mit 200 Mitgl., Wahl alle 4 J. - Direktwahl des Staatsoberh. alle 4 J. (einmalige
Wiederwahl) - Wahlrecht ab 18 J.

Wirtschaft
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Währung, Kurse:  1 Cedi (¢) = 100 Pesewas, 1 € = 11500 CEDIS
Bruttoinlandsprodukt (in Mio. US-$) (2002):  6160
Bruttoinlandsprodukt pro Kopf (in PPP-$) (2002):  2130
Landwirtschaft: Anteil am BIP (in %) (2002):  33,8
Industrie: Anteil am BIP (in %) (2002):  24,3
Dienstleistung: Anteil am BIP (in %) (2002):  41,9
Bruttoinlandsprodukt (realer jährlicher Zuwachs in %) (2002):  4,5
Inflationsrate (in %) (2002):  14,8
Auslandsverschuldung (in Mio. US-$) (2002):  7338
Import von Gütern (in Mio. US-$) (2002):  2705
Importgüter:  2001: 56% Industrieerzeugnisse, 23% Brennstoffe, 18% Nahrungsmittel
Export von Gütern (in Mio. US-$) (2002):  2015
Exportgüter:  42% Gold, 28% Kakao, 11% Holz
(Quelle: Fischer Weltalmanach 2005)

Durchschnittseinkommen

Pro-Kopfeinkommen liegt bei 370 U.S.$/Jahr (davon kann man nicht in Accra leben)
Rate für extreme Armut: weniger als 700 000 CEDIS ( 60 € ) / Erw.&Jahr
Rate für hohe Armut: 900 000 CEDIS ( 78 € ) / Erw.&Jahr  (letzter Ghana Living Standard
Survey, 1998, seither Währungsverfall. Nächste Ausgabe 2005).

Hausangestellte in Accra: 600 000 – 800 000 CEDIS, ( 52 – 69 € ) /Monat (reicht für
Einzelperson wenn Job incl. Kost & Logis)
Reinigungskraft bei GTZ: 700 000-800 000 CEDIS, ( 60 – 69 € )
Sekretärin bei GTZ: ca. 2 000 000 CEDIS ( 173 € )
Leiterin der Buchhaltung bei GTZ: 600 EUR Brutto in CEDIS.
Lehrer: ca. 1 000 000 CEDIS ( 86 € )

Preise

Benzin: 4444 CEDIS ( 0.38 € ) / gallon – es sei zu befürchten, dass der Preis nach der Wahl um
100% ansteige.
Durchschnittliche Tagesausgabe für Transport: 3000 CEDIS ( 0.26 € )
Gebrauchtwagen: 25 000 000 CEDIS ( 2.173 € )
Zinssatz: 35 – 60%. Kredite erhalten existierende Unternehmen, die Rentabilität vorweisen
können.
Steuersatz: Mehrwertsteuer 12%
National Health Insurance  2,5%
15% Abgaben auf alle Geschäftstätigkeiten
Geschäftsräume : ab 100EUR / Jahr , es müssen mehrere Jahre im Voraus gezahlt werden.
HIV Versorgung bei staatlichen Stellen: 50 000CEDIS ( 4,30 € ) / Monat

Preisniveau in Ghana allgemein sehr hoch.
(Quelle: Gespräche mit VertreterInnen verschiedener Organisationen)
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Gespräche mit VertreterInnen verschiedener Organisationen

GGEA (German Ghanaian Economy Association), Accra
Frau Lehmann-Grube

Gleich zu Beginn des Gesprächs wird klar, dass es unter den jeweiligen Zielgruppen der
Gesprächspartner nur sehr begrenzte Schnittmengen geben wird. Dies bestätigte Vermutungen
im Vorfeld. Auf dringende Empfehlung von Herrn Hey von der GIPC (Ghanaian Investment
Promotion Center) nahmen wir den Termin dennoch wahr.

Die GGEA ist eine private Wirtschaftsorganisation, die ihren Mitgliedern Beratung, Organisation
und Information anbietet, Veranstaltungen zu Deutsch-Ghanaischen Wirtschaftskontakten
organisiert, Messearbeit und Austausch mit Handelskammern unterhält. Sie sucht auch nach
Joint Venture Partnern – allerdings sehr schwierig.

Unter den derzeit 70 Mitgliedern sind auch einige Deutsche. Es handelt sich überwiegend um
mittelständische und große Unternehmen.
Der Mitgliedsjahresbeitrag beläuft sich auf 500€.

Kontakte bestehen zum Afrika Verein in Hamburg, einem privatwirtschaftlichen Verein in
Deutschland und der KfW (Kreditanstalt für Wiederaufbau).

Frau Lehmann-Grube erarbeitet gerade einen Business Guide.

Unterbringung gut qualifizierter Rückkehrer sei sehr aufwendig und der Markt klein.

Unternehmensgründungen seien in Ghana allgemein relativ unproblematisch.

GTZ (Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit), Accra
Frau Dr. Heuel-Rolf, Büroleiterin Ghana

Die GTZ bearbeitet in Ghana drei Schwerpunkte:

• Landwirtschaft (marktorientierte Landwirtschaft)
• Förderung der Privatwirtschaft (Investitionsförderung, Förderung von Klein- und

Kleinstunternehmen)
• Good Governance (Korruptionsbekämpfung, Dezentralisierung, Rechtsstaatlichkeit,

Rechtspluralismus)

Ebenso wie in Burkina Faso werden Beratungsangebote für lokale Hilfsprojekte und technische
Unterstützung in unterschiedlichen Bereichen bereitgestellt und verschiedene Projekte und
Programme umgesetzt. Die Entwicklungszusammenarbeit erfolgt auf der Meso- und
Makroebene.

Die Organisation ist mit ca. 80 Mitarbeitern in Ghana und zunehmend ghanaischen Fachkräften
vertreten.

Kooperationspartner sind:
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KfW (Kreditanstalt für Wiederaufbau), DED (Deutscher Entwicklungsdienst), ZIM (Integration von
Fachkräften), Stiftungen wie Friedrich-Ebert, Friedrich-Naumann, Konrad-Adenauer, kirchliche
Organisationen, internationale Organisationen (DANIDA, Dänemark), CARE

Versorgungslage der Bevölkerung

• Lebensmittel- und Trinkwasserversorgung

Für ca. 40% der Bevölkerung ist die Trinkwasserversorgung problematisch, sowohl im
städtischen als auch im ländlichen Raum. Hausanschlüsse gibt es auf dem Land sowieso
nicht, oft müssen zu Brunnen lange Wege zurückgelegt werden, selbst in der Hauptstadt
holen Menschen mit Eimern auf dem Kopf  Wasser. Es gibt viele Programme in diesem
Bereich.
Ein ebenso großes Problem ist die Wasserentsorgung, der Großteil der Bevölkerung hat
keinen Zugang zu vernünftigen Toiletten.

In der Nordregion mit nur einer Regenzeit ist die Nahrungsversorgung z.T. unzureichend. Im
restlichen Land und in den Städten besteht lediglich das Problem häufiger Fehlernährung bei
Kindern.

• Zugang zu Elektrizität

Ein Elektrifizierungsprogramm arbeitet an einer landesweiten Versorgung und ist weit
fortgeschritten. Allerdings ist der „Power Supply“ sehr unzuverlässig. Vor allem für die
Industrie sind die enormen Spannungsschwankungen problematisch, elektrische Geräte
gehen kaputt wenn kein Schutzgerät zwischengeschaltet ist.
Gemeinsame Stromanschlüsse in „Compounds“(Höfen ) in der Stadt sind verbreitet. Karten-
Prepaid-System. Auf dem Lande ist dies für viele Leute nicht finanzierbar.

• Soziale Sicherung

Zunehmend wird die Notwendigkeit einer geeigneten Versorgung alter Menschen
thematisiert, als Resultat sich immer mehr auflösender Familienstrukturen. Es gibt eine
staatliche Rente nach Einzahlung während einer Beschäftigung im formellen Sektor.  Der
informelle Sektor und die Landwirtschaft sind ausgeschlossen. Beitrag des Arbeitgebers:
12,5%, Arbeitnehmer: 5%. Die Rente ist jedoch sehr niedrig, es lagen keine weiteren
Informationen vor.

Für andere bedürftige Personengruppen gibt es keine staatlichen Versorgungsstrukturen.

• Medizinische Versorgung

Gesundheitsversorgung ist frei für Kinder bis zu 5Jahren, Schwangere und ältere Menschen
(Altersgrenze ist nicht bekannt, es handelt sich um eine Grundversorgung).

Für die restliche Bevölkerung gibt es ohne Barzahlung im Voraus keine Behandlung. Dies
solle sich ändern. In letzter Zeit entstanden mehrere „Mutual Help Organisations“, lokale
Krankenversicherungen vergleichbar der AOK.

In ländlichen Regionen ist die Versorgung sehr schlecht, mangels Ärzten, die dort arbeiten
wollen. In manchen Distrikten im Norden gibt es keinen einzigen Arzt.

Es existiert ein staatliches HIV/AIDS Programm (voluntary testing and councelling, retroviral
treatment, prevention mother to child) zu dem immer noch zu wenig Leute Zugang haben.
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Theoretisch ist retrovirale Behandlung erhältlich und im staatlichen Bereich günstiger als im
privaten Bereich. Es bestehen keine ausreichenden Kapazitäten. Ein Lehrer mit Gehalt
könnte die Behandlung finanzieren.

Ein Teil der Rentenbeiträge soll nun in eine neue Krankenversicherung gehen, eine „National
Health Insurance“, die gerade neu eingeführt wird. Eine neue Steuer über 2,5% vergleichbar
einer Mehrwertsteuer, fließt ebenfalls in diese Versicherung. Die wenigsten Menschen haben
eine Krankenversicherung. Je nach Arbeitgeber erstattet dieser gelegentlich die
Gesundheitsversorgungskosten.

Schulische und berufliche Bildung

• Allgemein-/Schulbildung (nach dem englisches System): 6 Jahre Grundschule, 3 Jahre
Mittelschule, 3 Jahre Oberschule (Secondary School). Abschluss ist dem Abitur vergleichbar.
Theoretisch muss kein Schulgeld bezahlt werden, da eine policy existiert, nach der die
Grundschulbildung kostenfrei sein soll. In der Realität sind Schuluniform, Seife und Bücher zu
bezahlen. Alle weiterführenden Schulen ab der 7. Klasse sind immer gebührenpflichtig. Gute
Schulen sind teuer. Da die Ausbildung in der Grundschule oft sehr schlecht ist, kommt es zu
Problemen beim Zugang zu den weiterführenden Schulen. Vor der Unabhängigkeit war das
Niveau wohl besser, allerdings seien aufgrund des Bevölkerungswachstums heute viel mehr
Schüler zu versorgen.

• Mit dem Abschluss der Oberschule hat man Zugang zu „Politechnics“ (höhere
Fachschule, relativ theoretisch) und „Technical Institutes“ mit einer Prüfung die dem
Gesellenbrief vergleichbar ist (City and Guilds). Beide unterstehen dem Ministry of Education.
Das Ministry of Manpower, Developement and Employment unterhält ein National Vocational
Training Institute. Dieses hat berufliche Ausbildungsstellen im Land, oft von miserabler
Qualität.

• Darüber hinaus gibt es Vocational Trainings Centers aller Art von Kirchen (z.T. sehr gut)
und vielen privaten Einrichtungen. Insgesamt fehle es an Standards, Policy und
Qualitätskontrollen. Alle Institute müssen zwar gemeldet sein, dies sagt aber nichts über das
Niveau aus.

• Für eine Berufsausbildung in einem Betrieb, muss, wie in Burkina Faso und Togo,
Lehrgeld finanziert werden.

Der DED engagierte sich lange auf diesem Gebiet, hat sich hier jedoch mit Ausnahme eines
Projektes völlig zurückgezogen.
In Zusammenarbeit mit einer beruflichen Bildungseinrichtung von Don Bosco unterhält die GTZ
noch ein kleines Projekt zur Förderung junger Handwerker, die keine Anstellung finden. Für
Betriebsgründungen werden Mittel in Form von Leasingverfahren für die Grundausstattung /
-ausrüstung in Landwirtschaft oder Handwerk zu Verfügung gestellt, sowie fortlaufender
Betreuung, Unterstützung, Monitoring. Pro Jahr handelt es sich um 20 geförderte
Junghandwerker.

Arbeits- und Einkommensmöglichkeiten:

• Der größte Teil der Bevölkerung arbeitet in der Landwirtschaft, sehr oft in
Subsistenzwirtschaft.

• Zweitgrößter Bereich ist der Handel, häufig mit Landwirtschaft verknüpft (Produzentinnen
vom Land vermarkten oft selbst ihre Produkte auf den lokalen Märkten), sowie weitere
Handelsformen.

• Das Handwerk bildet den dritten Bereich.
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In den zwei letzten Bereichen gibt es einen fließenden Übergang zwischen einem großen
informellen Sektor und dem formellen Sektor. Um Zugang zu Krediten zu erhalten, muss der
Betrieb registriert sein.

Registrierung ist nur bei einer Behörde in Accra möglich. Es handle sich um einen relativ
komplizierten, aufwendigen Verwaltungsvorgang, der dezentralisiert werden soll. Bestechung in
diesem Bereich dient vornehmlich der Beschleunigung, die Registrierung ist jedoch grundsätzlich
allen Unternehmern zugänglich. Non-Nationals brauchen für die Registrierung eine
Aufenthaltsgenehmigung.

• Insgesamt sind die Einkommen gering, selbst das Gehalt der Reinigungskraft bei der GTZ
reicht nach Einschätzung von Frau Heuel-Rolf nicht zum Überleben.

• Die Lebenshaltungskosten sind in den Städten aufgrund größerer Kosten für Wohnraum
höher als in ländlichen Regionen.

• Zur Arbeitslosigkeit gibt keine Zahlen, sie ist jedoch hoch, ebenso die Unterbeschäftigung. Es
gibt zu wenig Jobs.

2005 soll ein neuer Living Standard Survey erscheinen. Müsste im Rahmen des
Ghana Statistical Service im Internet veröffentlicht werden. Zugang über Regierungsseite.

Situation für Rückkehrer

• Auf die Frage nach sinnvoller beruflicher Qualifizierung als Rückkehrvorbereitung nennt Frau
Dr. Heuel-Rolf einen enormen Bedarf an qualitativ hochwertigem Handwerk in sämtlichen
Bereichen, vor allem jedoch Elektro- und Sanitärinstallation.

Zwar gebe es in allen Branchen sehr viele Betriebe, Qualitätsarbeit habe jedoch kaum
Konkurrenz. Im untersten Gesellschaftssegment könnte es schwierig sein, hiermit bezahlbare
Angebote zu machen. In darüber liegenden Schichten bestehe jedoch durchaus eine hohe
Nachfrage. In Ghana wird sehr viel gebaut, auch von vielen Auslandsghanaern, die einen
höheren Qualitätsanspruch haben.
Das allgemein niedrige Qualitätsniveau sei z.T. auf Mangel an vernünftigen Werkzeugen, z.T. auf
mangelhafte Ausbildung zurückzuführen. Nach Ansicht der Gesprächspartnerin fehle es
grundsätzlich an Qualitätsbewusstsein unter den Handwerkern.

• Computerkenntnisse seien immer sinnvoll.
• Als weit verbreitetes Problem wird der Mangel an unternehmerischem Wissen genannt. Viele

Besitzer eines Betriebes seien nicht in der Lage, eine Bilanz zu erstellen oder grob das
Verhältnis von Kosten und Einnahmen zu überschlagen. Oftmals wird so die Ursache für
ausbleibenden Geschäftserfolg nicht erkannt.

Es gibt keine Güterhilfsprogramme für Existenzgründungen, Unternehmen oder Landwirte.

Bedeutung von Kontakten für die Betriebsgründung

• Die Großfamilie ist das soziale Netz, jeder ist verpflichtet, an den anderen abzugeben. Dies
garantiert einerseits eine Art sozialer Sicherung, andererseits ist es ein ganz großer
Hemmfaktor, da, sobald es einem Familienmitglied etwas besser geht, die anderen sofort
Beteiligung an der Differenz beanspruchen. Es dürfe keiner aus der Masse heraus ragen. Es
gebe eine sehr ausgeprägte Neidkultur. Weiter sei man verpflichtet, die Verwandten,
unabhängig von ihrer Qualifikation und Eignung, im Betrieb anzustellen. Der
Familienhintergrund habe viele negative Aspekte, so Frau Dr. Heuel-Rolf.
Die familiären Beziehungen verlieren mit zunehmender Verstädterung an Bedeutung, da man
hier oft außerhalb des direkten Familienverbandes wohnt / lebt.
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• Mit den nötigen finanziellen Ressourcen könne man sich in der Stadt auch ohne Kontakte mit
einem kleinen Betrieb selbständig machen. Kontakte seien hier keine Voraussetzung für
Kunden und Aufträge. In ländlichen Gebieten habe ein Fremder jedoch mit mehr Misstrauen
zu rechnen.

Frau Heuel-Rolf verweist auf ihre deutsche Brille, durch die sie das Land sehe und bittet dies zu
berücksichtigen.

IOM (International Organisation of Migration), Accra
Herr Polosa, Chief of Mission
(das Gespräch wurde in englischer Sprache geführt)

IOM unterstützte in den letzten 10 Jahren mehr als 600 000 Migranten bei freiwilliger Rückkehr in
160 Länder. Als Programmschwerpunkt sei AVR ( Assisted Voluntary Return) jedoch
hauptsächlich in Ländern mit einem entsprechenden Bedarf, also v.a. europäischen Ländern
vertreten. Dies sei manchmal weniger im Interesse der aufnehmenden Länder. Dennoch ändere
sich die Haltung der Aufnehmerländer, je mehr Rückkehr von einer starken
Reintegrationskomponente begleitet sei. Dies erhöhe die Chancen des Rückkehrers. Außerdem
profitiere z.T. auch die unmittelbare Umgebung des Rückkehrers.

In Westafrika existieren in Nigeria, Sierra Leone und Guinea Strukturen zu unterstützter
Rückkehr in Zusammenarbeit mit Italien und der Schweiz.

Obwohl AVR in Ghana kein Themenschwerpunkt ist, hat IOM Accra in der Vergangenheit
vereinzelt Rückkehrer aus Europa unterstützt, deren Fälle jeweils von einem europäischen IOM-
Büro an sie herangetragen wurden. Einem Rückkehrer aus London wurde z.B. ermöglicht, einen
Gebrauchtwagen in Ghana zu kaufen, um als Taxifahrer zu arbeiten. Die Mittel stellte IOM
London zu Verfügung, IOM Accra habe kein entsprechendes Budget.
Davon unabhängig, könne Unterstützung jedoch in Form von Information und
Vermittlungsservice für Rückkehrer angeboten werden.

Da IOM Mitarbeiter in Kamerun hat, die unter der Leitung von IOM Accra stehen, hat man hier
auch gelegentlich mit kamerunischen Rückkehrern zu tun. IOM initiierte in Duala und anderen
Landesteilen Workshops für Rückkehrer bzw. vermittelte an NROs
(Nichtregierungsorganisationen) oder Behörden mit entsprechenden Angeboten weiter. Es lagen
keine genaueren Informationen vor.

Das Büro ist für Entwicklungsaufgaben und Logistik in Sachen Migration zuständig, Transport
und Reintegration von Menschen (derzeit v.a. Flüchtlinge aus Sierra Leone und Liberia in
Ghana).

Situation für Rückkehrer

Laut der ECOWAS (Economic Community Of West African States) Charta können Angehörige
aller Mitgliedstaaten einreisen, für 1-2 Monate bleiben, müssen dann aber ausreisen, um erneut
einreisen und sich erneut für die gleiche Dauer im Land aufhalten zu können. Allerdings werde an
der Grenze zwischen Ghana und Togo so gut wie überhaupt nicht kontrolliert in Richtung Ghana.
Es sei anzunehmen, dass für einen längeren Aufenthalt bestimmte Bedingungen erfüllt sein und
entsprechende Formalitäten erledigt werden müssen.
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Ob bei Bekanntwerden eines gestellten Asylantrages Ghanaer bei der Einreise mit Restriktionen
zu rechnen haben, ist nicht bekannt. Die derzeitige Regierung ist noch liberaler in Sachen
Menschenrechte, so Herr Polosa. Lediglich blinde Passagiere, die sich auf Schiffe in Ghana
geschmuggelt haben, müssten bei ihrer Rückkehr mit einem Verfahren rechnen, da es sich hier
um einen Straftatbestand handle.

IOM könne für die erste Zeit nach der Rückkehr Unterkunft und Verpflegung stellen. Bei Bedarf
können auch NROs gesucht werden, die bei einer bestimmten Problematik weiterhelfen können –
so geschehen in Kamerun für ein zurückkehrendes Opfer von Menschenhandel/Schleppern. Bei
gesundheitlichen Problemen kann die „Health Unit“ des IOM-Büros in Accra in Anspruch
genommen werden (2 Ärzte, 3 Krankenschwestern). Hier kann eine Diagnose bzw. erste
Einschätzung erstellt und weitervermittelt werden an geeignete Fachärzte oder NROs im
Gesundheitsbereich.

Die Regierung habe laut Herrn Polosa nichts gegen den informellen Sektor. Es existiere die
Einsicht, dass dieser den größten Teil der Bevölkerung ernährt. Der informelle Sektor sei ein
Kontrollventil. Ohne ihn gäbe es Unruhen, nicht nur in Ghana, sondern in allen afrikanischen
Ländern. Förderung von Unternehmen in diesem Sektor stelle kein Problem für die Regierung
dar.

Zur Lage in Nordghana vertritt Hr. Polosa die Ansicht, dass hier ein Konfliktpotenzial liege,
welches bei einer falschen Behandlung durch die Regierung, durchaus die Sicherheit und
Stabilität des Landes gefährden könne. Dennoch werde oftmals in der Darstellung übertrieben.

SPEED (Support Programme for Enterprise Empowerment and Development, GTZ,
DANIDA, GFA), Accra
Herr Visarius, Principal Advisor

Hr. Visarius arbeitet für die GFA (German Group of Consulting Firms in the Field of Agriculture,
Agro Industry and Technology, Management, Vocational Trainings, Developement, Market), eine
private deutsche Consultingfirma, in dem Gemeinschaftsprojekt von GTZ und Danida, der
dänischen Kooperation. Er war 1998- 2000 für die KfW (Kreditanstalt für Wiederaufbau) tätig, die
bosnische Bürgerkriegsflüchtlinge aus Baden Württemberg bei ihrer Rückkehr in ihre Heimat
unterstützte. Es ging vornehmlich um Wiederaufbau, Hausbaukredite und später einige
Unternehmenskredite. Eine grundlegende Erfahrung sei in diesem Zusammenhang gewesen,
dass man niemanden mit einem Kredit allein zur Rückkehr bewegen könne.
Die GFA ist Auftragnehmerin bei der GTZ, KFW, Inwent... .

Inhalte von SPEED

Speed ist ein gemeinsames Projekt der GTZ und DANIDA im Bereich Privatsektorförderung.
Gefördert werden bislang bereits bestehende Unternehmen. Aufgrund der prekären
Arbeitsmarktsituation und der kaum vorhandenen Möglichkeit, als Angestellter eine
Beschäftigung zu finden, ist der informelle Sektor sehr groß. Sehr viele Menschen sind
zwangsweise selbständig als Unternehmer tätig, obwohl sie eine Festanstellung mit festem
Gehalt vorziehen würden. Allerdings haben nur sehr wenige Leute in diesem Bereich
ausreichende Kenntnisse von Unternehmensführung. Dies korreliert meist mit dem allgemein
niedrigem Ausbildungsniveau.

Ziel ist es, in diesem Bereich Dienstleistungsangebote in Form von Wissensvermittlung und
Trainings aufzubauen, um die Vorraussetzungen der Unternehmer zu verbessern. Auf einer
übergeordneten Ebene sollen Strukturen geschaffen werden, um diese Dienstleistungen und
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Angebote über lokale private Beratungsunternehmen zu Verfügung stellen zu können. Die
privaten Anbieter der Beratungs- und Trainingsangebote (z.B. Unterstützung bei
Businessplanerstellung...) werden von Speed speziell ausgebildet. Es soll sich um eine Art
Netzwerk handeln und SBS (Small Businesses Services Network) heißen.

Die Internet Seite www.speedghana.org wird gerade erstellt, darauf wird das Angebot
nachzusehen sein.

Das Angebot kann von jedem in Anspruch genommen werden, ist jedoch nicht kostenfrei. Für
Analphabeten ist es vorläufig nicht geeignet.
Es beginnt mit Themen wie „Wie komme ich auf eine gute Geschäftsidee“, (systematisches
Analysieren und Selektieren), „Wie sieht der Markt aus“... „Wie soll das Produkt sein, der
Preis...“. Das angestrebte Niveau soll dazu geeignet sein, die entwickelte Geschäftsidee letztlich
einer Bank präsentieren zu können, um Zugang zu Krediten zu erhalten.

Da hierfür meist der Nachweis einer geregelten Buchhaltung über einen bestimmten Zeitraum
notwendig ist, hat Speed speziell für mittelständische, Klein- und Kleinstunternehmen eine
vereinfachte Buchhaltungssoftware entwickelt, die kostengünstig verwendet werden kann, da sie
bei lokalen Beratungsunternehmen inklusive Unterstützung genutzt werden kann. Es wird ein
individueller Kontenplan erstellt und wöchentlich oder monatlich geführt (Unternehmer bringen
bspw. ihre Quittungen). Der Unternehmer muss sich so keine Hardware anschaffen, braucht
keine detaillierten Buchhaltungskenntnisse und muss keine Buchhalter beschäftigen, was sonst
sehr kostenintensiv wäre. Meist hätten die Firmen überhaupt keine geregelte Buchhaltung, was
zu Erhebung oft willkürliche Beträge durch die Finanzbehörde führt, wenn der Betrieb kontrolliert
wird.
Die Unternehmer lernten mit dem Beginn der Bilanzführung oftmals ihr eigenes Unternehmen
erst richtig kennen, da sie zuvor oft gar keinen Überblick über die jeweiligen Produktmargen und
keine Kostenkontrolle haben und so das Unternehmen nur schwer richtig managen können.
Auch für ganz kleine Unternehmen empfiehlt Hr. Visarius ein Minimum an Buchhaltung. Als
Existenzgründer gilt nicht mehr, wer den break-even point erreicht hat, d.h. dauerhaft profitabel
geworden ist.
Kleinstunternehmen können in diesem Zusammenhang auch Kioske, Telecenter etc. sein.
Kredite werden v.a. im Bereich Produktion und Dienstleistung (Handwerk,
Lebensmittelherstellung...) vergeben, nicht in der Landwirtschaft, jedoch für die Verarbeitung
landwirtschaftlicher Produkte.

Darüber hinaus vergibt Speed ausgewählten Partnerinstitutionen (Banken, Sparkassen, NRO...)
– derzeit nur in Accra -  Kredite, die diese auf eigenes Risiko als Kredit weitervergeben können.
Da sie selbst zur Rückzahlung verpflichtet sind ,wird von den Partnern sehr genau ausgewählt,
an wen vergeben wird. Den Partnern werden Trainings zur Einschätzung und Bewertung von
Bewerbern angeboten.
Voraussetzungen für Unternehmen als Kreditnehmer: es muss registriert sein, max. 29
Angestellte, Höchstsumme 150 000 000 CEDIS, ca. 13.000€. Je nach vergebender Institution,
muss das Geschäftskonto seit mindestens einem halben  Jahr bei der Bank sein, damit diese die
Umsätze prüfen kann.

Derzeit ist grundsätzlich keine Finanzierung von Existenzgründungen durch Banken möglich, da
das Risiko zu hoch sei. Hierfür wäre ein Fonds sinnvoll, evtl. nach einem „matching funds“-
Prinzip, d.h. Zusage einer bestimmten Summe – z.B. 3000 Euro – geknüpft an die Bedingung,
dass jemand von einer Bank einen Kredit erhält über eine ebenfalls festgelegte Summe für
dessen Beantragung er bereits die 3000 Euro präsentieren kann.
Es soll ein Kreditgarantiefonds aufgelegt werden, der den Banken einen Teil des Risikos
abnimmt und so evtl. auch Existenzgründer in den Genuss von Krediten kommen lässt.

Die lokalen Consultants, die in dem Projekt mitarbeiten, haben sich mittlerweile selbst über das
Netzwerk organisiert, und bereits weitere Zuschüsse in Höhe von 45 000$ organisiert, um
Dienstleistungen für die Ghana Association of Women Entrepreneurs anzubieten.
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Das Netzwerk ist bereits als eigene Firma eingetragen. Die meisten der lokalen Consultants
haben einen einfachen Universitätsabschluss, manche auch mehr. Haben meist in Ghana
studiert. (Im Ausland Studierte bedienen andere Klientel, haben höhere Tagessätze, manche
nicht unter 250$ am Tag)

Zusammenarbeit mit anderen Projekten:

• andere GTZ-Projekte, wie z.B. PPS (Promotion of Private Sector);
• lokale Servic Provider, mit denen locker zusammen gearbeitet wird, wie  EMPRETEC, ein

Dienstleister für mittelständische Unternehmen;
• National Board for Small Scale Industry, der formale Counterpart, eine ghanaische

Regierungsagentur, bietet Dienstleistungen zu lowcost für alle Kleinunternehmer, hat einen
schlechten Ruf.

• PROCREDIT, eine Sparkasse, die Microkredite anbietet, mit deutschen Geldern und
Knowhow sowie von internationalen Organisationen(KFW – Kreditanstalt für
Wiederaufbau;IFC, ...) unterstützt wird und einen guten Ruf hat.

• In Planung ist Zusammenarbeit mit APDF (African Project Developement Facility), ein
lokaler IFC-Arm (International Finance Cooperation), der der Weltbank angehört und
ebenfalls in der Privatsektorförderung aktiv ist, sowie einer niederländische Förderinstitution,
die Kleingewerbeförderung im Tourismusbereich betreibt (SNV).

Speed läuft bis August 2005, wird dann für ca. vier Monate verlängert. Ab 2006
Neuausschreibung vermutlich durch GTZ und Danida gemeinsam.

Situation von Rückkehrern

Nach Ansicht von Herrn Visarius bräuchten Rückkehrer zu Beginn eine Art Coaching,
Reintegrationsberatung vor Ort, und einen Ansprechpartner wenn Probleme aufkommen. Meist
müssten Kontakte zu den nötigen Netzwerken nach der Rückkehr erst wieder aufgebaut werden.
Darüber hinaus unterstreicht er die Bedeutung von Ausbildung.

Existenzgründungsunterstützung sei noch ein fehlender Baustein in der Privatsektor-
Förderstrategie von Speed. Da die Förderung in diesem Bereich anders funktioniere als die
übliche Unternehmensförderung, sei sie bislang noch nicht aufgenommen worden. Hier seien
andere Mittel und Kapital für Initialinvestitionen, welches nicht mehr zurück kommt, nötig.
In allernächster Zukunft soll das Modul Existenzgründungsförderung exklusiv bearbeitet werden
und Angebote wie „businessplan elaboration“, marketing, financial management, costing and
pricing sowie access to finance, in diesem Bereich entwickelt werden. Da dies die
Hauptschwachstellen sind, die alle Kleinunternehmen in der Regel vor Ort haben, sollten auch
Existenzgründer derlei Basiswissen vermittelt bekommen. Sinnvoll wäre ein Paket aus Coaching,
Training, Geschäftsplanerstellung und Startkapital. Speed kann dies leider nicht finanzieren. Das
Projekt läuft bisher auf Vollkostenbasis, d.h. die Trainings müssen von den Teilnehmern voll
bezahlt werden. Und gerade für ein Training habe ein Existenzgründer in der Regel kein Geld.

Die Kosten für ein Training liegen zwischen 150 000 – 250 000 CEDIS also 100EUR für 3-4
Trainings. Ein Training dauert zwischen1/2 – 11/2 Tage.

Es wäre auch ein Gründungscoaching denkbar, ein lokaler Berater könnte z.B. für einen Tag pro
Woche finanziert werden für 6 Monate, um Existenzgründer zu begleiten.

Berufliche Bildung

Zum Thema sinnvoller beruflicher Qualifikation sieht der Gesprächspartner ebenso wie Frau Dr.
Heuel-Rolf / GTZ einen hohen Bedarf an guten Handwerkern ganz allgemein. Jegliche
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Berufsausbildung in Deutschland sei enorm wertvoll, da es in Ghana kein vergleichbares Niveau
gibt.
Rückkehrern eine Berufsausbildung in Deutschland zu ermöglichen, sei die sinnvollste
Existenzgründungsförderung, da dies Überlegenheit beschere und Konkurrenzfähigkeit
garantiere, so Herr Visarius. Man sei so auch viel kreditwürdiger z.B. für die Anschaffung von
Werkzeugen.
Es gebe in Ghana zwar vereinzelt Duale Ausbildungsprojekte, die Qualität ist jedoch sehr
unzuverlässig. Der überwiegende Teil der Auszubildenden geht bei einem Betrieb in die Lehre zu
den üblichen Konditionen, d.h. man laufe ein paar Jahre mit und dürfe über die Schulter gucken.
Ein Elektriker hat immer fünf Lehrlinge dabei - learning by watching. Das Niveau sei extrem
erbärmlich.
Wie in den anderen Ländern auch, muss die Ausbildung finanziert werden.

Zur Situation von Togoern in Ghana

Ghana ist relativ überlaufen mit Flüchtlingen aus Sierra Leone und anderen Ländern. Dies führe
immer wieder auch zu Spannungen, es gebe richtige Flüchtlingscamps. Für die Förderung
togoischer Rückkehrer bräuchte Speed ein OK von der dt. Botschaft.

Allgemeine Informationen

Registrierung eines Gewerbes: Nach Anmeldung und bezahlter Gebühr erhält man einen
Gewerbeschein. Es sei nicht sehr kompliziert und teuer.
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4.Togo

Landesinformationen

Fläche (in km²):  56785
Einwohner (in Tausend) (2002):  4760
Bevölkerungsdichte (Einwohner pro km²): 84
Bevölkerung:  Togoer - Z 1981: 2703250 Einw. - v.a. Kwa-Völker (22% Ewe, 10% Watchi) und
Gur-Völker (13% Kabyé) (Temba, Mopa, Gurma, und Losso); daneben Hausa, Fulbe ca. 4000
Europäer (meist Franzosen)
Lebenserwartung in Jahren (2002):  50
Geburtenziffer (2002):  35,8
Kindersterblichkeit auf 1000 Lebendgeburten (2002):  140
Säuglingssterblichkeitsrate (in %) (2002):  87
Alphabetisierungsrate Frauen (über 15 Jahre; in %) (2002):  45,45
Alphabetisierungsrate Männer (über 15 Jahre; in %) (2002):  74,33
Amtssprachen:  Französisch, Kabyé, Ewe
Sprachen:  Französisch; Ewe, Kabyé, Gur-Sprachen (Moba und Gurma), Fulbe, Yoruba und
Hausa
Religionen:  50% Anhänger von Naturreligionen, 35% Christen (darunter 22% Katholiken), 15%
Muslime (Sunniten)
Hauptstadt:  Lomé
Städte:  Lomé [Hauptstadt] (F 1997) 700000, Sokodé (F 1997) 51000, Kpalimé (F 1997) 30000,
Kara (S 1997) 30000, Atakpamé (S 1987) 30000, Tsévié (S 1987) 26000
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Staatsform:  Verfassung von 1993, geändert 2003 - Präsidialrepublik seit 1967 - Parlament
(Assemblée Nationale) mit 81 Mitgl.; Wahl alle 5 J. - Direktwahl des Staatsoberh. alle 5 J. -
Wahlrecht ab 18 J.

Wirtschaft

Währung, Kurse:  CFA-Franc, 1 € = 655 CFA
Bruttoinlandsprodukt (in Mio. US-$) (2002):  1384
Bruttoinlandsprodukt pro Kopf (in PPP-$) (2002):  1480
Landwirtschaft: Anteil am BIP (in %) (2002):  40,1
Industrie: Anteil am BIP (in %) (2002):  21,6
Dienstleistung: Anteil am BIP (in %) (2002):  38,3
Bruttoinlandsprodukt (realer jährlicher Zuwachs in %) (2002):  4,6
Inflationsrate (in %) (2002):  3,1
Auslandsverschuldung (in Mio. US-$) (2002):  1581
Import von Gütern (in Mio. US-$) (2001):  516
Importgüter:  26% bearbeitete Waren, 19% Erdölprodukte, 19% Maschinen, elektrotechnische
Erzeugnisse und Fahrzeuge, 14% Nahrungsmittel und lebende Tiere
Export von Gütern (in Mio. US-$) (2001):  357
Exportgüter:  22% verarbeitete Baumwolle, 9% Kaffee, Tee, Kakao
(Quelle: Fischer Weltalmanach 2005)

Durchschnittseinkommen
Monatliches Gesamteinkommen einer Durchschnittsfamilie: ca. 75 EUR
Wächter: ca. 20 000-30 000 CFA/Monat  = ca.45EUR
Verkauf selbsthergestellter Grundnahrungsmittel: ca. bis zu 20 000 CFA ( 30 EUR )
Chauffeur : ca. 65 000 CFA ( 100€ )
Innungsberater mit abgeschlossenem Hochschulstudium: 200 000 - 250 000 CFA, ( 305 -
380 € )
Sekretärin mit abgeschlossenem Studium bei GOPA: 200 000 CFA ( 305 € )
Sekretärin beim Centre Culturel Francais: 200 000 CFA ( 305 € ) (gute Löhne bei Institutionen
die Geld haben; in togoischen Institutionen weniger)
Lehrer: 100-150 EUR
Dreher/ Eisenverarbeitung, Facharbeiter: 40 000-50 000 CFA, ( 61 – 76 € )
Handwerksbetrieb, klein, schlecht laufend: 60 000 – 80 000 CFA ( 91 – 122 € ) Gewinn / Monat
großer, gutlaufender Betrieb bis zu 200 000 CFA ( 305 € ) Gewinn / Monat.

Preise
Sack Reis (reicht für 12 Personen ca. 2 Wochen):   20 000 CFA ( 30 € )
Gesamtkosten für Nahrung in Durchschnittsfamilie mindestens 30 000 CFA ( 45 € ) / Monat
Schulgeld: Grundschule (6 Jahre) ca. 50€, zzgl. Materialgeld etc.: ca.30€ / Jahr

  Collège (4 Jahre): 100 –150 € / Jahr
  Lycée (3 Jahre): ca. 200 € / Jahr

Ausbildungsgeld für Friseusen und Schneider: 700 EUR, Ratenzahlung möglich
Ausbildungsgeld für andere Berufe : 150-200EUR, jeweils für die ganze Ausbildungszeit
Für Auszubildende zum Überleben: mindestens 15 –20EUR monatlich
Fahrtkosten: Mopedtaxi vom Stadtrand ins Zentrum tägl. 200 – 300 CFA, ( 0.30 – 45 € )
Miete, Peripherie  der Städte (7-10km von Zentrum entfernt; Lebensraum ärmerer Leute;
problematisch, an den Arbeitsplatz in der Stadt zu kommen) ohne fließendes Wasser & Strom, 1
großes Zimmer und zwei kleine angrenzende Räume – „Deux Chambres Salon“ für 8-10
Personen: 6 000 CFA ( 9 € ) / Monat
Zentrum: „Deux Chambres Salon“: 20 000 – 25 000 CFA, ( 30 – 38 € )
Neuer Stromanschluss bis zu 100 000 CFA ( 153 € )
Einheitssteuer für Betriebe: ca. 30 – 50 € / Jahr
(Quelle: Gespräche mit VertreterInnen verschiedener Organisationen)
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Gespräche mit VertreterInnen verschiedener Organisationen

Deutsche Botschaft Lomé
Herr Grohmann, Botschafter
Frau Müller, Attachée Consulaire

Nach Einschätzung der Deutschen Botschaft gebe es keinerlei Repressalien für Rückkehrer
oder abgeschobene Flüchtlinge. Im Gegenteil seien die togoischen Behörden bemüht, die
Familien zu finden, damit sie die Rückkehrer am Flughafen in Empfang nehmen könnten.
Rückkehr sei von den Staatsstrukturen her gesehen unproblematisch.
Die Befürchtungen der Rückkehrer seien unbegründet.
Rückkehrer aus Europa hätten in der Gesellschaft eine besonderen Stellenwert.
Alle Angehörigen erwarteten Geschenke.

Es gebe 3000 – 5000 NROs (Nichtregierungsorganisationen) in Togo.

Es gibt einen Beauftragten des BAMF (Bundesamt für Migration und Flüchtlinge) in der Botschaft,
der mit der Überprüfung von in Asylanträgen angegebenen Fluchtgründen befasst ist.

Das ECOWAS-Abkommen erlaube Togoern in Ghana und den anderen Mitgliedsstaaten, ein
Unternehmen zu gründen und sich dauerhaft in Ghana aufzuhalten.

HSS (Hanns Seidel Stiftung), Lomé
Herr Frank, Regionalrepräsentant

Herr Frank arbeitet seit 25 Jahren in Afrika, seit 18 Jahren vertritt er die Hanns-Seidel-Stiftung in
Westafrika mit Sitz in Cotonou und Lomé. Darüber hinaus gibt es ein Büro in Ouagadougou und
eine Mitarbeiterin in Abidjan, die aufgrund des Bürgerkriegs derzeit nicht vor Ort ist. Strukturen in
Ghana sind geplant.
Die Stiftung unterstützt verschiedene Projekte und lokale NROs, die unter anderem Seminare zu
den Themen Staatsbürgerkunde, Demokratie und Konfliktprävention anbieten. Ihr
Hauptengagement konzentriert sich auf das Thema berufliche Bildung nach dem deutschen
Modell der Dualen Ausbildung. Es wurden zwei Berufsschulen gegründet. Eine befindet sich in
Aboméy / Benin. Die zweite ist das CRETFP (Centre Regionale d´Enseignement Technique et de
la Formation Professionnelle), in Lomé / Togo.

Lebenssituation einer Durchschnittsfamilie:

Stadt wie Land: 2 Eltern
  5-6 Kinder
  Großeltern ...

Ca. 10-12 Personen /HH

Eltern ohne Schulbildung, gehen einfacheren Tätigkeiten nach. Vater arbeitet z.B. als Wächter.
Die Frau hat meist keine feste Anstellung sondern verdient durch ein Gewerbe hinzu, z.B.
Herstellung von Grundnahrungsmitteln (in Zusammenarbeit mit Töchtern und Großmutter) die
von zu Hause aus verkauft werden. Stückzahl z.B. 25 CFA (0,04 €)... .
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Da das durchschnittliche Gesamteinkommen gerade für das Nötigste wie Miete und
Nahrungsmittel reicht, sind die meisten Leute darauf angewiesen, von Verwandten für das
Schulgeld der Kinder einen Kredit aufzunehmen. Neben dem Schulgeld, muss man das
vorgeschriebene Schulmaterial vollständig vorlegen. Auch dies sind jedes Jahr erheblich
belastende Ausgaben.

Für Medikamente und ärztliche Behandlung fehlt in der Regel das Geld. Bereits die kleinste
Krankheit ist daher ein Problem. Auch wenn Medikamente zu viel niedrigeren Preisen erhältlich
sind als in Europa, sind gerade Spezialmedikamente für die Durchschnittsbevölkerung immer
noch unerschwinglich.
Z.B. Halfan, ein gutes Malariamedikament, kostet in Dtl. (6 Tabletten) 40-50 EUR, in Togo 7-8
EUR, ist damit aber immer noch unbezahlbar. Daher bestehe eine starke Hinwendung zu
traditioneller Medizin, die z.T. sehr effizient sei.

Wesentlich schlechter, als die der Durchschnittsfamilien, ist die Situation der meisten
Landflüchtlinge, v.a. der Frauen, die aus den Dörfern in der Hoffnung auf Verdienstmöglichkeit in
die Hauptstadt kommen und hier oft als Lastenträgerinnen auf dem Markt arbeiten. Sie haben
sehr viel weniger Geld zu Verfügung und leben unter offenem Himmel. Bestenfalls finden sie
einen Schlafplatz auf einem ummauerten Grundstück, damit sie nachts nicht den Übergriffen
durch Polizisten und Soldaten ausgesetzt sind. Derartige Schlafplätze ohne jede sanitäre
Einrichtung kosten 50 CFA (0,07€) / Nacht. Für die meisten Frauen ist es unmöglich aus diesem
Milieu wieder herauszukommen, z.B. bei Geburt eines Kindes. Einige Privatinitiativen bieten
Unterstützung für diese Frauen an.

Etwas besser gestellt sind freigewerblich Tätige, Handwerker, Händler mit festem Marktstand.

Berufliche Bildung im Handwerk

Berufliche Bildung im Handwerk ist in Togo – wie auch in den anderen Ländern – ein strukturelles
Problem. Der Auszubildende muss Lehrgeld dafür bezahlen, dass er über lange Zeit hinweg
höchstens 80 % des Wissens seines Lehrherren vermittelt bekommt, da dieser sich vor
zukünftiger Konkurrenz schützen will. So kann das Niveau nur kontinuierlich sinken. Das
Ausbildungszentrum, das die HSS fördert, versucht dies aufzufangen und den Trend
umzukehren.

Reinform der Ausbildung dauert vier Jahre. Duales Ausbildungsmodell dauert drei Jahre (je 1
Woche Schule und 3 Wochen im Betrieb ) und anschließend ein Jahr „Leittextorientierter
Projektunterricht“: Gruppen von Lehrlingen müssen gemeinsam Aufträge erledigen, Lehrer
nehmen nur noch beratende Funktion wahr.

Der Berufsschulunterricht am CREFTP ist kostenfrei, Vorraussetzung ist Impfnachweis gg.
Tetanus, TBC, Diphterie und Keuchhusten bei Einschreibung. Schüler können sich nicht selbst
einschreiben, sie müssen vom Betrieb geschickt werden, das Einverständnis des Betriebs ist
nötig. Die Berufsschüler wirken im Betrieb z.T. als Multiplikatoren unter den anderen Azubis.
Obwohl für die Betriebe ein finanzieller Verlust aufgrund von Arbeitskraftausfall, bestehe
deutliches Interesse, Azubis auf die Schule zu schicken.
Bei sehr jungen Menschen übernimmt der Betrieb (in Togo) oft so etwas wie elterliche
Verantwortung für den Auszubildenden. Es wird Schlafstatt und Essen gestellt, allerdings auf
extrem niedrigem Niveau.

In manchen Bereichen gehen Zahlen der Azubis zurück, da mit Mopedtaxis schnelles Geld ohne
Ausbildung zu machen ist. Im Landesinneren besteht gravierender Mangel an Auszubildenden.

Der Staat kann aufgrund der eingefrorenen Zusammenarbeit und der Wirtschaftssituation das
Ausbildungszentrum nicht finanzieren. Die Schule ist daher immer noch auf externe Hilfe
angewiesen. Schulgeld kann nicht erhoben werden, da die Schüler ja bereits das Lehrgeld kaum
aus eigenen Kräften zahlen können. Von Seiten der französischen Entwicklungszusammenarbeit,
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die ein großes Interesse an Qualifizierungsförderung hat, um Abwanderung nach Frankreich zu
vermeiden, erhält die Einrichtung Unterstützung mittels Ausstattung, Werkzeug und
Verbrauchsmaterial.

In der Vergangenheit vergab die Stiftung auch Stipendien an Lehrlinge, um das alltägliche
Überleben zu sichern. Sie liefen über einen Zeitraum von 2-3Jahren bis die Ausbildung
abgeschlossen war (v.a. an Frauen oder Lehrlinge aus ländlichen Regionen mit guten
Aussichten, übernommen zu werden).

Handwerk

• Das Handwerk ist die zuverlässigste Einkommensmöglicht, da relativ krisensicher und
unabhängig. Mittlerweile hat es einen besseren gesellschaftlichen Status, da Handwerker
auch in Zeiten ausstehender Gehälter und Generalstreiks - im Ggs. zu den ursprünglich
angeseheneren Beschäftigten im öffentlichen Dienst - ihre Familien weiter ernähren
konnten.

• Bei Betriebsgründung im Handwerk sind traditionelle Strukturen zu berücksichtigen. Man
muss erst die Zustimmung des traditionell als Oberster des jeweiligen Handwerks und
Viertels anerkannten (Oberschreiner...) einholen. Dieses Procedere ist zwar informell,
jedoch unerlässlich, um nicht boykottiert & kaputt gemacht zu werden.

• Laufende Kosten: Miete ist günstig für freies Gelände, auf dem, falls kein Stromanschluss
nötig ist, oft nur mit Holzstangen und Wellblech lediglich ein Unterstand gebaut wird, unter
dem dann z.B. eine Werkstatt installiert wird. Wie bei Wohnraum ist Miete immer
abhängig von der Nähe zum Zentrum. Strom ist sehr teuer und verursacht hohe laufende
Kosten. Wenn ein neuer Anschluss gelegt werden muss, bedeutet dies eine sehr hohe
Investition.

• Es gibt kaum Strukturen finanzieller Unterstützung für Handwerker. Ein GTZ Projekt hat
eine Handwerker Spar- und Kreditkasse initiiert, die in Lomé gut funktioniert.
Vorraussetzung ist, sich einer entsprechenden Innung anzuschließen, deren Niveau dank
des Projektes auch recht hoch ist (nur in Lomé). Als Innungsmitglied hat man verbesserte
Bedingungen. Über normale Geschäftsbanken bestehen keine Kreditmöglichkeiten. (
siehe hierzu Gespräch mit Hr.Schürmaier, PPA)

• Je hochwertiger die Ausbildung, um das Handwerk ausüben zu können, desto
gewinnbringender: Maurer, die kaum Spezialkenntnisse für ihre Arbeit brauchen, haben
geringes Einkommen. Am einträglichsten sind Dreherbetriebe. Sie bedürfen aber auch
hoher Investitionen wie der Drehbank (auch gebraucht und alt noch teuer). In Lomé gibt
es nur ca. 25 Dreherbetriebe, die alle sehr rentabel arbeiten. Zweiradmechaniker
bekommen immer mehr Zulauf aufgrund der vielen Mopedtaxis. Es gibt ca. 2000 KfZ-
Betriebe in Lomé und der Markt ist noch nicht gesättigt. Hier zahlt sich Qualitätsarbeit
aus. Gute Arbeit spricht sich herum und ist entscheidend für Kundenzulauf.

• Zunehmend sind Spezialkenntnisse in Autoelektronik und zu Einspritzmotoren gefragt, da
die Technik auch der gebrauchten Kfz immer komplizierter wird. Großes Problem: Die
Diagnosegeräte sind sehr teuer, wenn sie nicht selbst hergestellt werden können, was
z.T. möglich ist.

• Weiter sind Elektriker sowie Kälte- und Klimatechniker sehr gefragt.
• Holzverarbeitung ist auch relativ einträglich und ohne große Nachschubprobleme

(Teakplantagen). Der Bedarf an Holzmöbeln sei hoch.

Zu der Aussage „Qualitätsarbeit aus Deutschland habe in Afrika keinen Markt“ ist Hr. Frank der
Ansicht, dass dies etwas von der Persönlichkeit des Rückkehrers abhänge. Er arbeitet mir
Leuten, die in Dtl. im Handwerk den Meisterbrief gemacht haben, die von ihrer Arbeit in Togo
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sehr gut leben, sich aber auch den Marktrealitäten angepasst haben und sich nicht als - Zitat
Handwerker - „kleine Ingenieure“ sehen. Ihre besonders gute Arbeit ist über das Stadtviertel
hinaus bekannt und ihre Betriebe prosperieren.

Die Gefahr sei nach Einschätzung von Herrn Frank groß, dass irgendwann zu viele Kleinbetriebe
einer Branche den ganzen Sektor kaputt machen. Dieser Trend werde durch externe Projekte
beschleunigt, die alle ihre Teilnehmer grundsätzlich in die Selbständigkeit bringen wollten.
Wichtiger wäre es, die mittleren und größeren Betriebe zu fördern, um ihnen zu ermöglichen,
Arbeitsplätze zu schaffen statt die hohe Zahl schlecht ausgestatteter Kleinstbetriebe, die sich
gegenseitig die Kundschaft wegnehmen, das Niveau sinken lassen und ein Gewerbesegment
kaputt machen können, noch steigen zu lassen. Es sind hier Programme gemeint, die aus
allgemeinbildenden Schulen Leute in Sonderprogrammen in eine berufliche Grundausbildung
drängen, ohne Bezug zum Markt und zu den Betrieben. Nach Beendigung der Ausbildung wird
z.B. Werkzeug und Kredit für Betriebsgründung gestellt. Dies hält Hr. Frank für künstlich
implantiert, da ohne Marktkenntnisse und Kontakt zur Berufswelt. Daneben stehe die große
Anzahl derer, die in der Ausbildung in den Betrieben im Handwerk sind, natürlichere Elemente
des Marktes seien und letztlich überlebensfähiger wären, jedoch nie derlei Zugangsmöglichkeit
erhalten.

Auf die Frage, wie man von Deutschland aus einem Handwerker eine Anstellung in einem
Betrieb vermitteln könne, anstatt ihn mit einer Existenzgründung zu unterstützen, verweist Herr
Frank, auf die Notwendigkeit geeigneter Partnerstrukturen, wie z.B. dem Ausbildungszentrum,
das 600 Partnerbetriebe hat. Für einige Rückkehrer aus Deutschland, die zuvor bereits mit dem
Zentrum in Kontakt waren, wurden Sonderprogramme & Auffrischungen nach ihrer Rückkehr
angeboten. Sie wurden dann zunächst in Betriebe vermittelt, bevor überlegt wurde, ihnen eine
Betriebsgründung zu ermöglichen.

Die Grenzen zwischen informellem und formellem Sektor sind im Handwerk fließend, viele
Betriebe sind registriert.

Die Verdienstmöglichkeiten als angestellter Handwerker ist sehr abhängig vom jeweiligen Fach
und der Größe des Betriebes. Tendenziell existiere eher ein Klima der Ausbeutung von
Arbeitskraft und der Niedrighaltung der Kosten. Dennoch sind gut Kräfte in Betrieben geschätzt
und die Gefahr der Abwerbung besteht.
Viele Betriebe finanzieren sich wesentlich durch die Lehrgelder einer meist hohen Anzahl von
Auszubildenden.

Situation für Rückkehrer

Anders als die meisten anderen Gesprächspartner unterstreicht Herr Frank die Schwierigkeiten,
die eine Qualifizierung in Deutschland als Rückkehrvorbereitung in sich bergen könne. Die
Betroffenen könnten sich oft nicht in den Verhältnissen vor Ort zurechtfinden, da das erworbene
Wissen meist nicht mit dem dortigen Stand der Technik kompatibel sei. Die DSE (Deutsche
Stiftung für Entwicklung) in Mannheim (KfZ) und Berlin (Holzverarbeitende Bereich), bot
Programme an, die spezialisiert waren auf handwerkliche Fortbildungen für Verhältnisse in
Entwicklungsländern. Dort wird/wurde z.B. auch der Eigenbau technischer Geräte gelehrt, die in
den Rückkehrländern nur schwer erhältlich sind, z.B. Diagnosegeräte für Kfz Mechatroniker. Das
Angebot an Lehrgängen ist in letzter Zeit leider zurückgegangen.

Unter dem Reintegrationsaspekt sei eine Ausbildung im Heimat- bzw. Rückkehrland sinnvoller,
allerdings sind die Möglichkeiten zu einer qualitativ hochwertigen Berufsausbildung allgemein
sehr beschränkt. Das CREFTP stellt eine Ausnahme dar.

Dennoch sei die Idee realistisch, aus Rückkehrhilfen jemandem eine Ausbildung vor Ort zu
finanzieren. Man müsse jedoch bedenken, dass eine externe Unterstützung für einen Einzelnen
zu gewisser Frustration der anderen Azubis führt, die nicht davon profitieren. Es handle sich für
eine Person um sehr überschaubare Kosten. Dies könne in Kooperation mit der Berufsschule
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organisiert werden. Siehe hierzu weitere Informationen unter „Zukünftige
Kooperationsmöglichkeiten“.

Das Durchschnittsalter der Auszubildenden ist wesentlich höher als in Deutschland. Auch
26jährige Einsteiger seien keine Seltenheit. Die Berufsschulklassen sind sehr heterogen.

Weitere Einkommensmöglichkeiten bestehen im Bereich Import-Export als Agent, als Spediteur
und im Bereich Beratung. Hier bedarf es jedoch gewisser Vorkenntnisse und Vorbildung.
Ausbildung im Dienstleistungsbereich gewinnt an Bedeutung, da viele Händler auf Buch- und
Lagerhaltung durch externe Kräfte angewiesen sind. Evtl. eine Möglichkeit für ältere Rückkehrer.
(z.B. Schreibbüros).

In Burkina wird das Handwerk überwiegend innerhalb der Familie oder des Clans weitergeben
und selten fremde Leute als Lehrlinge aufgenommen.

Akademiker, z.B. ein Jurist, müsste sich bei der Anwaltskammer anmelden und es bestünden
Chancen auf eine Anstellung in einer Kanzlei.

PPA (Initiative du Projet Germano-Togolais pour la Promotion de l´Artisanat ; GTZ / DED
/ GOPA) Lomé
Herr Schürmaier, Projektleiter

Herr Schürmaier arbeitet im Auftrag der GOPA (Gesellschaft für Organisation, Planung und
Ausbildung) für das Handwerksprojekt der GTZ in Togo, das August 2005 ausläuft.
Neben struktureller Arbeit auf der infrastrukturellen Mesoebene, in der es um Selbstorganisation
von Handwerkerverbänden ging, ist der Aufbau und die Betreuung einer Handwerker Spar- und
Kreditkasse ein wesentlicher Inhalt. Herr Frank hatte bereits darauf verwiesen.

Die CECA, Cooperative d´Epargne et de Credit des Artisans, will Betrieb zum Sparen motivieren
und Kredite zu erschwinglichen Konditionen anbieten.

Zugangsvoraussetzungen für Kleinkredite bei der CECA:
Sechsmonatige Mitgliedschaft während der gespart wurde, um dann zwei Drittel der gesparten
Summe als Kredit zu erhalten. Gleichzeitig muss man eine Sicherheit bieten entweder mittels
eines Bürgen oder eines Grundstückes mit einem „titre foncier“, einem Besitztitel. Diesen zu
erhalten, ist allerdings sehr aufwendig. Der Zins liegt mit 17% im unteren Bereich des üblichen
Zinsniveaus. Wenn man einen umfangreicheren Auftrag vorweisen kann  - mit einem „fond de
commande“, Auftragsbestätigung mit Zahlungsgarantie– kann man auch sofort Kredit erhalten
(z.B. Reparaturauftrag mit einem Volumen von 1 000 000CFA).

Fortbildungsmöglichkeiten für Handwerker

Fortbildungen werden von den Innungen selbst organisiert. Die GOPA finanziert hier nur. Es gibt
für Fortbildungen Technische Institute, die jedoch keine kurzfristigen Angebote z.B. für drei
Monate haben, nur über längeren Zeitraum. Kosten sind nicht bekannt.

Berufliche Bildung und Fortbildung in Deutschland sei für Rückkehrer wesentlich besser aufgrund
der besseren Ausstattung und Qualität der Aus- und Fortbilder.
Herr Schürmaier rät dringend, gerade jungen Menschen, die zurück müssten und allen
Lehrlingen, die bereits eine Lehrstelle haben, eine Berufsausbildung bzw. deren Abschluss in
Deutschland zu ermöglichen, da die Ausbildungsmöglichkeiten im Land nichts taugten. Die
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Chancen mit einer deutschen Ausbildung seien immer noch besser, sie würde einen großen
Wettbewerbsvorteil bieten.

Aussichtsreiche Berufszweige

Hier nennt Herr Schürmaier den Beruf des Kfz-Mechatroniker.
Die Testgeräte werden nur an autorisierte Werkstätten vergeben.
Gemeinsame Anschaffung eines Testgerätes durch mehrere Betriebe funktioniere nicht, so Herr
Schürmaier. Als Anschaffung für einen Betrieb alleine jedoch meist zu teuer, sie kosten
ca. 10 000EUR. Der Bedarf sei hoch, auch wenn sich viele Besitzer evtl. Reparatur nicht leisten
könnten. Es existiert hier anscheinend ein gewisses Dilemma: einerseits sind Autos mit
Elektronik bereits relativ günstig zu haben und zunehmend verbreitet, die Reparaturkosten seien
dann jedoch relativ hoch, da sich die Geräte amortisieren müssen.
Die GOPA lässt Elektronikprobleme aus Mangel an Möglichkeiten in Accra reparieren.

Hauptprobleme des Landes

Die Haltung der Regierung gegenüber den Forderungen der EU bezüglich der Wiederaufnahme
der Zusammenarbeit sei von der Strategie geprägt, unter Druck nur soweit nachzugeben, dass
im Ansatz guter Wille vermittelt werde, der jedoch nicht existiere, so Herr Schürmaier.
Offiziellen Angaben zufolge solle es keine politischen Häftlinge mehr und Amnestien für
ehemalige Aktivisten geben. Dies hält Herr Schürmaier für unzutreffend.

Das Hauptproblem des Landes sei die Regierung selbst, deshalb die Angst im Volk, die alles
lähmt. Hr. Schürmaier war im Vorjahr in Kabul, das er von ganz früher kannte, da er dort
arbeitete. Er war beeindruckt von der Lebendigkeit und Kraft, der Dynamik. In Togo herrsche
genau das Gegenteil.

Ein weiteres sehr großes Problem sei Neid. Verweis auf Artikel über Hexerei und Ökonomie in
Afrika, von David Signer in der Weltwoche (www.weltwoche.ch). Neid wird in der genannten
Veröffentlichung als ein schwerwiegender Hemmfaktor für wirtschaftliche Entwicklung in
Westafrika analysiert. Siehe hierzu auch die Anmerkungen von Fr. Dr. Heuel-Rolf, Herrn von
Schweinitz und Herrn Bender. In diesem Zusammenhang hält der Gesprächspartner die
Schilderung der Problematik eines Rückkehrers, der nach der Rückkehr in der eigenen
Gemeinschaft aufgrund enttäuschter Hoffnungen und der Unterstellung von Geiz, von Isolation
und damit dem Verlust des sozialen Sicherungssystems durch die Solidargemeinschaft betroffen
ist, für absolut realistisch.

Herr Schürmaier musste das Gespräch abbrechen und zu einem anderen Termin.

Foyer des Marins – Seemannsheim, Lomé
Frau Pastorin Proske, Auslandspfarrerin und Seefahrtsseelsorgerin

Frau Proske leitet seit vier Jahren das Seemannsheim in Lomé. Ihr Aufenthalt wird für weitere
zwei Jahre verlängert. Die Besetzung besteht aus einem deutschen und einem togoischen
Seelsorger.
Das Seemannsheim bietet Übernachtungsmöglichkeit und Freizeitgestaltung für Seeleute,
Schiffstechnikspezialisten und Reisende.
Das Seemannsheim muss sich voll selbst finanzieren.
Darüber hinaus ist es an ISPS  Inhalten beteiligt (International Ship and Port Facility Security).
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Die Pastorin hat folgende drei Aufgaben:

• Pastorin im Seemannsheim, einem von 22 weltweit und neben Südafrika und Kamerun das
dritte in Afrika.

• Im Rahmen der EKD arbeitet sie als Seelsorgerin ehrenamtlich für Deutschsprachige in Lomé
und Cotonou / Benin und hält Gottesdienste.

• Für eine Seefahrerstiftung steht sie in der Projektüberwachung für den Bau neuer
Seemannsheime in Westafrika.

Frau Proske hält die Situation in Togo derzeit für relativ stabil, sieht jedoch die Gefahr, dass dies
schnell kippen könnte.
Gerade kleine und mittlere Militärs und Beamte können gefährlich werden für Bürger. Z.B. wenn
die EU Mittel streiche.

DED Benin/Togo, Cotonou
Hr.Bender, Directeur Régional Benin / Togo,
Hr.Berdelmann, Coordinateur - Décentralisation et Promotion d´Emploi

Die Tätigkeit des DED in Benin und Togo

Aufgrund der politischen Situation unterscheidet sich der Umfang des Einsatzes in beiden
Ländern grundlegend. Die Länder werden durch die deutsche Bundesregierung unterschiedlich
eingestuft, Benin gilt als Schwerpunktpartnerland und Togo als potenzielles Partnerland der
deutschen Entwicklungszusammenarbeit (dt. EZ).

Die drei Schwerpunkte in Benin – im wesentlichen definiert von deutscher Seite, in
Übereinstimmung mit der beninischen Regierung– sind die gleichen wie in Mali und Burkina
Faso:

• Dezentralisierung – politischer Schwerpunkt, Unterstützung der Kommunen, hier evtl.
Anknüpfungspunkte

• Wasserversorgung auf dem Land und in kleinen Städten
• Ressourcenschutz – Nutzung natürlicher Ressourcen

Der Schwerpunkt berufliche Bildung, der in sämtlichen Ländern jahrzehntelange Tradition hatte,
wurde - außer in Ghana - überall gestrichen.

Die Zusammenarbeit konzentriert sich überwiegend auf nichtstaatliche Strukturen aus der
Überzeugung heraus, dass nur so dauerhafte Prozesse in Gang gebracht werden können.
Unabhängig davon, ob die jeweilige Staatsform problematisch ist oder nicht –der Staat sei immer
ein Moloch.

Benin

In Benin gibt es hierzu nur noch ein regierungsberatendes Projekt, das nun ausläuft. Die
Möglichkeit zur Zusammenarbeit mit den Handwerkern in Kooperation mit dem nationalen
Handwerkerverband FENAB (Federation National des Artisans de Benin) besteht jedoch weiter.
Die Handwerker sind nach Berufsgruppen organisiert als Vereine und Assoziation, die sich auf
kommunaler Ebene zu Kollektiven zusammenschließen. Diese fungieren wiederum als
Koordinierungs- und Interessenvertretungsstruktur, repräsentieren nach außen und organisieren
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verschiedene Maßnahmen. Sie sind in fünf Städten verteilt, u.a. Cotonou, Natitingou (Stadt mit
der höchsten dt. Projektdichte: alle drei Schwerpunkte sowie Handwerksförderung von früher).
Handwerksförderung soll soweit möglich in den Schwerpunkt Dezentralisierung überführt werden
(Hr. Berdelmann), in dem Zusammenarbeit mit den Kommunen vorgesehen ist. Zunächst geht es
hier um den Aufbau von Strukturen, fürs erste noch nicht um konkrete Maßnahmen. Dies
frühestens in einem Jahr.

Togo

Es gebe hoffnungsvolle Zeichen auf eine Veränderung der politischen Rahmenbedingungen, die
dann auch dazu führen könnte, dass Togo wieder Partnerland werde. Nimmt die EU die volle
Zusammenarbeit wieder auf, wird es auch wieder EZ-Beziehungen und eine Basis geben, in
Togo wieder Strukturen aufzubauen.
Die GTZ hat in Togo ein Gesundheitsprojekt laufen, das eine ziemlich hohe Reputation hat
(Dr.Gbaguidi), das auch weitergeführt wird, obwohl die Zusammenarbeit offiziell eingefroren ist.
Außerdem gebe es noch ein Handwerksförderprogramm, dass eher auf strukturelle Dinge zielt,
wie Schaffung von Handwerkskammern. Der DED ist daran beteiligt. Es läuft August 2005 aus
und wird nicht verlängert (das Projekt für das auch Herr Schürmeier arbeitet). Jedoch wird der
DED die Zusammenarbeit mit der CECA, der Handwerker Spar- und Kreditkasse in Lomé, die ein
Teil dieses Projektes ist, weiter führen. Diese funktioniere gut, sei jedoch immer noch abhängig
von Finanzierung von Außen. Es bleibt abzuwarten, wie es nach dem Ausstieg der GTZ läuft.

Förderung der Zivilgesellschaft ist ein weiterer Inhalt des DED in Togo und bezieht sich in erster
Linie auf Unterstützung von kleinen NROs (Nichtregierungsorganisationen) im ländlichen Raum.
Das Förderinstrumentarium des DED sieht vor, maximal fünf Jahre mit den NROs
zusammenzuarbeiten. Wegen der geringen Fördermittel besteht Zusammenarbeit nur mit kleinen
NROs (Frauengruppen, NROs mit den unterschiedlichsten Inhalten außer Handwerk, da es
damals noch die Handwerksförderung gab), die größeren Organisationen haben kein Interesse.
Hier nur vereinzelt fachliche Beratung.

Darüber hinaus wird in Togo die Querschnittsthematik HIV weiter bearbeitet.

Förderung geschieht z.T. mit Fremdgeldern wie z.B. von Brot für die Welt. Die Dt. Welt Hunger
Hilfe geht leider aus Togo und Benin weg. Dies führt zu weiteren Einschränkungen.

Vor Ort ist der DED in Dapaong, Kpalimé, Region Lomé, Region Kara-Nijantougou.
Derzeit sind bis 2007 5-7 Entwicklungshelfer (EH) des DED in Togo tätig.

Herr Bender will versuchen, uns eine Liste der NROs zukommen zu lassen, mit denen kooperiert
wird. Davon abgesehen gibt es eine enorme Anzahl weiterer NROs, nicht zuletzt weil dies eine
Beschäftigungsmöglichkeit darstelle. Über Inhalt und Qualität sei damit noch nichts ausgesagt –
sie können trotzdem gut sein.
Es gibt Dachverbände lokaler NROs, die Listen haben könnten, in denen internationale
Organisationen wohl nicht vertreten sind.
Evtl. habe auch das Innenministeriun entsprechende Verzeichnisse, da die NROs alle offiziell
registriert sein müssen. Zu internationalen NROs müsste gesondert nachgefragt werden.

Versorgungslage

• Trinkwasser

Da man das Ziel einer bestimmten Quote von Brunnen pro Einwohner noch nicht erreicht hat,
ist die Trinkwasserversorgung ein Schwerpunkt der dt. EZ in Benin. Dennoch handelt es sich
in keinem der Länder, weder im städtischen noch im ländlichen Bereich, um ein
grundlegendes Problem.



41

• Nahrungsmittelversorgung

Beide Länder sind normalerweise keine Nettoimporteure, d.h. sie produzieren genug, um die
Bevölkerung zu versorgen. Hauptnahrungsmittel ist Mais. Der Preis ist übers Jahr sehr
schwankend. Es verdienen in erster Linie die Händler, die spekulieren und ggf. auch den
Preis festsetzen, nicht die Bauern. In Togo hat die Regierung wiederholt versucht, durch
Preisfestsetzungen und Subventionierung der Willkür der Händler entgegen zu wirken.
Hunger ist prinzipiell kein Thema.

• Medizinische Versorgung

Es herrscht ein großes Gefälle zwischen ländlichen und städtischen Gebieten. In manchen
Städten ist eine gewisse Grundversorgung vorhanden. Hauptstädte sind mit europäischen
Kleinstädten vergleichbar. Dies bedeutet lediglich, dass das Angebot besteht, nicht, dass die
Menschen auch finanziell den Zugang haben. Den haben sie in der Regel nicht. Auch als
Notfall wird man nur bei Vorkasse behandelt. Dies gilt für beide Länder. Medikamente sind in
den Kliniken nicht vorrätig, sie müssen erst in Apotheken gekauft werden. Für Menschen aus
dem ländlichen Bereich, die in Subsistenzwirtschaft leben, ist jegliche medizinische
Versorgung so gut wie nicht finanzierbar. Die Erfahrung des DED aus 20 Jahren Engagement
im Gesundheitsbereich habe leider gezeigt, dass selbst Ärzte und Krankenpfleger zutiefst
korrupt sind. Oftmals werde für den Gesundheitsdienst nicht nur die Entlohnung gefordert
sondern auch noch die Einwilligung in private Geschäfte bspw. die Abnahme irgendwelcher
Produkte verlangt und so Nebenverdienst und Hauptberuf aufs engste kombiniert – zum
Nachteil der Patienten. In Togo ist die dt. EZ noch im Gesundheitsbereich in Lomé und
Region Sokodé. Verweis an Dr. Gbaguidi.

HIV Behandlung

In beiden Länder gibt es Abkommen, die die Tri-Therapie zu günstigen Preisen ermöglichen
sollten – theoretisch. Praktisch jedoch ist der Zugang nicht garantiert. Dieser ist abhängig von
vorausgehenden Tests, die nur bestimmte Kliniken machen können. Wenn überhaupt, wird
über dieses System nur eine kleine Gruppe von Patienten versorgt.
Selbst mit Subventionierung sind die Medikamente auch bei viel niedrigeren Preisen als in
Europa bezogen auf die lokalen Einkommen immer noch sehr teuer. Global Fund stellte zwar
Mittel zu Verfügung, dies hatte aber keine weitgreifenden Auswirkungen. Die Infektionsrate ist
in Togo erheblich höher als in Benin.

• Sozialsystem

Versorgung von benachteiligten Gruppe, wie Senioren, alleinerziehenden Müttern, Waisen,
HIV Positiven gibt es von staatlicher Seite nicht.

Nur bei Erwerbstätigkeit im formellen Sektor gibt es offiziell eine Rentenversicherung, in die
Arbeitgeber und Arbeitnehmer einzahlen. Wie effizient das Rentensystem funktioniere, sei
unklar.

Berufliche Bildung

Wie auch in den anderen Ländern müssen die Auszubildenden Lehrgeld bezahlen. Gleichzeitig
hält sich der Umfang des vermittelten Wissens in Grenzen. Sehr viele Betriebe leben
ausschließlich von ihren Lehrlingen (mindestens zehn). Dies sei eine sicherere Einnahmequelle
als Aufträge. Das staatliche Schulsystem mit Berufsschulen bildet nach französischem Vorbild
aus, d.h. Ausbildung nur in Schulwerkstätten mittels praktischer Übungen. Das Schulgeld ist nicht
wesentlich höher als das Lehrgeld. Man muss jedoch zuvor die Volksschulausbildung
abgeschlossen haben, da das Eingangsniveau hoch ist. Die zahlreichen Schulabbrecher haben
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keinen Zugang. Weiter ist auch die Zahl dieser Schulen nicht groß genug. Kosten nicht bekannt.
Die Höhe des Lehrgeldes ist erfragbar bei Kollegen in Natitingou. Für die Freisprechung durch
den Lehrherren gibt es eine vorgeschriebene Zusammenstellung von zu überreichenden
Präsenten wie z.B. eine festgelegte Anzahl von Schnapsflaschen etc. - ein gravierender
Kostenfaktor für die meisten Lehrlinge.

Der Versuch seitens Weltbank und dt. EZ, das Duale Ausbildungssystem einzuführen, ist eher
gescheitert, da die normalen Schulen des rein Schulischen Systems (in welche dieser Ansatz
integriert werden sollte) kein Interesse hatten. Ebenso haben die Lehrherren kein Interesse
daran, dass diese Schüler regelmäßig im Betrieb fehlen und hinterher mehr wissen als sie selbst.

Aktuelles politisches und wirtschaftliches Klima

• Benin

Seit 1989, dem Ende des sozialistischen Systems und dem Ende der ersten Amtszeit
Kerekous hat es keine nennenswerten Übergriffe in Bezug auf Menschenrechte gegeben,
sondern friedliche Regierungswechsel. Eine Vielzahl politischer Parteien steht im Bündnis
miteinander, um Präsident Kerekou zu unterstützen, auch bei sonst unterschiedlichen
Inhalten. Nach Kerekou wird abzuwarten sein, wer sich durchsetzen kann. Man könne jedoch
davon ausgehen, dass es auch weiterhin friedlich bleiben werde und Polizei und
Sicherheitskräfte keine nennenswerte Rolle spielen werden.

Wirtschaftlich habe Benin mit einer - Herrn Benders Aussage zu Folge - völlig unwilligen und
unfähigen Administration zu kämpfen. Der Beamtenapparat sei zutiefst korrupt und ineffizient.

• Togo

Jeglicher politischer Wandel wurde von Anfang an mit Hilfe der Sicherheitskräfte unterdrückt.
1992 bestand große Hoffnung auf Veränderung in der Bevölkerung. Die Togoer haben
damals sehr viel riskiert, hielten einen knapp 1-järigen Generalstreik, Hunderttausende
gingen nach Benin, jedoch ohne Erfolg. Graduell habe die Regierung trotz internationalem
Boykott weiter gemacht, was sie wollte und das Rad langsam wieder zurückgedreht.
Internationale Abkommen würden nicht als bindend empfunden, sobald sie der
Interessenlage der Regierung widersprächen.
Die EU hat nun einen hoffnungsvollen Anlauf genommen, ist aber bereits einmal vorgeführt
worden: Bilaterale Vereinbarungen im Vorfeld der angestrebten Wiederaufnahme der
Beziehungen wurde von der Regierung einseitig gekündigt.

Insgesamt herrschten völlig andere Rahmenbedingungen. Wandel in Togo ist
ausgeschlossen, solange die Forderungen von außen die Diskussion der Person Eyademas
beinhalteten. Daher ist auch in den 22 Bedingungen der EU für eine Wiederaufnahme der
Zusammenarbeit der Punkt Präsidentenwahl nicht enthalten, im Ggs. zu Kommunalwahl und
Parlamentswahl. Andernfalls würden die Bedingungen von togoischer Seite nicht akzeptiert.
Der politische Prozess, der von der EU geführt wurde in Hinblick auf die politischen
Rahmenbedingungen und die Wahrung der Menschenrechte, wurde von togoischer Seite
ganz anders wahrgenommen. Nach Einschätzung Herrn Benders gehe es dieser allein um
die Wiederaufnahme der Kooperation, an allem andere bestehe keinerlei ernsthaftes
Interesse. Es gehe allein um die finanzielle Öffnung und diese suche man mit minimalen
Zugeständnissen, die man nur widerwillig mache, zu erreichen. Mit einem Minimum an
Konzessionen erstrebe man ein Maximum an Geldmitteln, so Herr Berdelmann.

Für einen wirklichen Wandel bestünden derzeit nicht die politischen Bedingungen. Selbst
wenn Wahlen frei und offen ablaufen würden, sei keineswegs gesichert, dass die Opposition
im derzeitigen Zustand der Zerstrittenheit in der Lage ist, die Wahlen zu gewinnen. Dies hätte
sich bereits bei der letzten Präsidentschaftswahl gezeigt – wenn auch das Wahlergebnis in
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Frage gestellt werden kann, die Prozente stimmten nach Ansicht von Herrn Bender. Die
Zersplitterung sei zu groß. Aber auch das sei als ein Ergebnis von 15 Jahren Machtpolitik zu
werten.
Die Machtposition Eyademas sei absolut stabil und es sei auch kein ernsthafter Wille zu
erkennen, dies zu ändern. Die Togoer seien sehr müde, nachdem alle Versuche fehlschlugen
und die Hoffnungen aufgegeben sind.
Vor Ende Eyademas Lebenszeit werde es kaum zu einem Wandel kommen. Dann allerdings
bestehe die Gefahr eines Machtvakuums, das die Situation ernsthaft destabilisieren könne.

Relativ gut sei derzeit die ökonomische Situation. Das Land profitiert momentan von der
Schräglage der Elfenbeinküste. Die Hafennutzung hat viel Geld ins Land gebracht – wer
davon konkret profitiere, will Herr Bender dahin gestellt lassen. Es habe sich seit 2002 eine
gewisse wirtschaftliche Dynamik entwickelt. Auch das öffentliche Leben, das Straßenleben
weist mehr Aktivitäten auf. Dies könne allerdings auch ein nur vorübergehendes Phänomen
sein.

In dem Human Developement Index der UN schneide Togo immer besser ab, trotz seit
Jahren zurückgezogener EZ. Dies liegt möglicherweise an besseren Werten in den Bereichen
Gesundheit und Erziehung, Togo profitiert hier evtl. aus der Vergangenheit aus der z.B. die
Analphabetenquote niedriger ist als in Benin.

Sicherheitslage

• Als Ausländer mit Eigentum sei man in Benin nicht sicher, da man sich kaum vor
Übervorteilung durch beninische Partner schützen könne. Dies sei auch unter Beninern selbst
oft der Fall, sie würden sich jedoch besser kennen.

• In Togo ist man willkommen wenn man investiert. Zu staatlicher Willkür gegenüber
Kleinstunternehmern, die aus Europa zurückkehren ist den Gesprächspartnern nichts
bekannt.

Hauptprobleme

Beide Länder haben keinerlei Perspektive auf dem gegenwärtigen Weltmarkt.

Benin ist abhängig vom Baumwollexport und dem Nachbarland Nigeria. Benin profitiert zwar vom
Schmuggel verbotener Waren nach Nigeria und Benzin ins eigene Land. Dieser kriminelle
Rahmen ist jedoch nicht stabil und kann sich schnell durch einseitige Eingriffe ändern (z.B.
verstärkte Kontrollen oder Zulassen der Einfuhr bestimmter Warengruppen...). Sonst gebe es
keine relevanten wirtschaftlichen Faktoren. Es gibt keine Investoren, ein industrieller Sektor
existiert so gut wie nicht, nur rudimentäre Weiterverarbeitung von Baumwolle.

Die Lage in Togo ist mit Ausnahme des Hafens nicht besser. Auch hier gibt es keine
nennenswerte Industrie nur einige kleine Betriebe, die jedoch nicht die Massen der wachsenden
Bevölkerung absorbieren können.

Die hohe Anzahl der Semedjanfahrer (Mopedtaxi), darunter Angehörige aller Berufsgruppen,
sehr viele Akademiker, verweist auf die absolute Sättigung des Marktes. Angesichts dieses
Szenarios stellt sich selbst Herrn Bender die Frage nach der Sinnhaftigkeit von Berufsausbildung,
da die allerwenigsten damit eine Perspektive haben.

Auch nach vielen Experimenten in der EZ (Liberalisierung oder Setzen auf staatliche
Strukturen...) fand man keinen wirklich nachhaltige Ansatz. Es herrsche Ratlosigkeit.

Die wirtschaftliche Situation wird sich voraussichtlich noch weiter verschlechtern, wenn der
Textilmarkt weltweit geöffnet wird und die Quoten fallen. Dann habe auch der Beginn einer
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Textilindustrie - auf grund des Baumwollanbaus noch das Naheliegendste - hier kaum noch eine
Chance. In China werde immer schneller und billiger produziert werden können.

Dem Problem der tausendfachen Konkurrenz in jeder Branche ist schwer zu entkommen werden,
da die Leute aus purer wirtschaftlicher Not handeln. Auch Herr Bender ist der Ansicht, dass
Qualitätsarbeit, so sie mit höheren Preisen verbunden sei, keinen Markt habe. Handwerker und
auch andere Berufsgruppen müssten mehr zu einem Miteinander kommen. Nur in
Zusammenarbeit kann man Qualität steigern und so u.U. auch andere Märkte öffnen. Hierzu wird
ein Ansatz in den Kooperativen wie der FENAP unterstützt oder den Handwerkskammern in
Togo, um Berufsgruppen insgesamt zu stärken. Ob man damit jedoch langfristig Erfolg haben
wird, hängt immer von dem Einkommen des Einzelnen ab. Das westliche Modell von
Kooperativen sei nur bedingt auf die Region übertragbar. Dies liege nicht zuletzt an kulturellen
Dimensionen.
Die flächendeckende Bedeutung der FENAB in Benin, sei aus der Handwerkerschaft selbst
heraus und vor dem Hintergrund einer anderen politischen Kultur als bspw. in Togo entstanden.
In Togo sind die Handwerkskammern eher von außen initiiert und stellen noch keinen
flächendeckend wirklich funktionierenden Ansatz dar. Dies liege an der politischen Situation. Da
der Staat mittels der Regierungspartei, kontinuierlich entweder versuchte, die Verbände zu
instrumentalisieren ( es sitzen dann entsprechende Leute in den Gremien) oder unabhängige
Initiativen in dieser Richtung unterband, habe die Bevölkerung das Interesse am Aufbau solcher
Strukturen verloren.
Den Vorschlag v. Hr. Frank – HSS / Togo, mittelständische Unternehmen zu unterstützen,
befürwortet Herr Bender im Grunde, das Problem liege für ihn jedoch darin, dass es kaum
mittelständische Betriebe gebe, die gelernte Handwerker anstellen und nicht von der Ausbeutung
mehrerer Lehrlinge leben.

Wie bereits in anderen Gesprächen thematisiert, erwähnt auch Herr Bender den negativen
Einfluss der Familie auf unternehmerische Tätigkeiten, da sie aus Erfolg eine soziale Belastung
mache. Jeder, der Erfolg hat, muss umgehend den erwirtschafteten Gewinn abgeben.

In beiden Ländern funktioniere die Verwaltung unter anderem deshalb nicht, weil die
Bediensteten während der Arbeitszeit anderen Tätigkeiten nachgingen, auf die sie in Togo
mangels regelmäßiger Gehaltszahlungen auch angewiesen seien. In Togo gibt es  monatelange
Rückstände bei den Festangestellten, bei Nichtfestangestellten bis zu einem Jahr.
Staatsbedienstete in Benin beziehen ein regelmäßiges Gehalt, das jedoch seit 10 Jahren nicht
angehoben wurde.

Situation der Rückkehrer

• Einkommensmöglichkeiten

o Kfz-Elektroniker finden steigende Nachfrage. Demnächst soll nur noch bleifreies
Benzin angeboten werden, dies erfordere mehr Technik im Auto.

o IT-Bereich: es gibt zwar viele Internetcafes, aber wohl nicht genügend qualifizierte
Leute.

o Alle Berufe im elektronischen Bereich,  z.B. Handyreparateure...
o Handel in jeglicher Form (Verkauf selbstzubereiteter Snacks auf der Straße...)
o Im Transportbereich mit Taxen und Minibussen, Mopedtaxi als letzte Möglichkeit.

Ohne Aussicht auf Erfolg seien Friseusen, Schneider oder Automechaniker, da hier der Markt
gesättigt sei.

In Togo sind 75% der Autos auf den Straßen Taxis. Zu bestimmten Zeiten in bestimmten
Gegenden sind fast nur Taxis zu sehen.

Lebensmitteltechnik & -weiterverarbeitung könnte Potenzial haben, allerdings nur bedingt auf
lokalem Markt, da hier nicht die Kaufkraft zu finden sei. Herr Bender denkt in diesem Bereich
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an Export, hier sei jedoch der Staat oftmals nicht in der Lage, die notwendigen
Vorbedingungen wie z.B. Ermöglichung der Einhaltung von Hygienestandards
(z.B.Crevettenfischerei..) zu erfüllen.
DED ist dabei, sich hier neu zu orientieren und Möglichkeiten der Wertschöpfung
einheimischer Produkte zu finden. Es gibt einige Ansätze wie z.B. die Herstellung von Tees...
.

Wichtig sei grundsätzlich, das ökonomische Wissen zu stärken. Zu lokalen
Fortbildungsangeboten verweist Hr. Bender an Hr. Schneider oder Machovski in Nordbenin.
Derlei Angebote richten sich i. d. Regel nicht an Existenzgründer sondern an Geschäftsleute
die sich bereits etabliert haben, da nur bei diesen die Möglichkeit der Finanzierung vorhanden
sei.
Organisationsberatung ist auch ein Teil der NRO-Beratung des DED.

• Bedingungen für Existenzgründungen

Hierzu sind den Gesprächspartnern keine Details bekannt. Normalerweise müsste sich jeder
Betrieb registrieren lassen. Dies versuchen jedoch fast alle zu vermeiden, um keine Steuern
zahlen zu müssen - der Hintergrund der Ausdehnung des informellen Sektors.

• Bedeutung sozialer Kontakte für Existenzgründungen

Soziale Kontakte spielten - wie in ganz Afrika - ein enorme Rolle. Für jemanden, der ganz
fremd ist und sich hier selbständig machen will, sei es sehr schwer. Beniner aus ländlichen
Regionen haben alle Kontakte in den Städten. Fast überall finde man Landsleute aus der
eigenen Herkunftsregion. Togoer werden nicht extra angefeindet, da sie z.T.
grenzübergreifenden Ethnien angehören. Diskriminierung könne jedoch nicht ganz
ausgeschlossen werden. Häufiger werden jedoch Nigerianer (Igbo) zur Zielscheibe von
Anfeindungen. Der Anteil der Togoer in der Bevölkerung ist hoch.

Die Aufenthaltsmöglichkeit für Togoer in Benin sei vermutlich kein Problem. Zu togoischen
Unternehmensgründern in Benin können evtl. die Mitarbeiter in Nordbenin Auskunft geben.

• Auslieferungsabkommen

Hierzu ist den Gesprächspartnern nichts bekannt, sie verweisen an die Botschafter.
Kerekou und Eyadema verstehen sich jedoch gut und unterstützen sich gegenseitig.
Die Mehrheit ist wohl eher nicht im Focus, bei exponierten Personen seien  Auslieferungen
durchaus vorstellbar, ebenso Übergriffe in Benin durch togoische Sicherheitskräfte, dies  sei
nicht kontrollierbar.

Bemerkung der Verfasserin: Das Gespräch wurde am 11.01.2005 in Cotonou geführt. Seither
haben sich v.a. die politischen Umstände in Togo zum Negativen geändert.
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CIAF Bureau Régional, Sokodé
Frau Zenabou Issa Touré, directrice

Frau Issa Toure war Lehrerin und arbeitete mehrere Jahre als Direktorin der staatlichen Schule in
Sokodé. Sie leitet das Regionalbüro des CIAF, des Commitée Inter Africaine sur les Practiques
traditionelles ayant effet sur la Santé de la Fêmme et de l´enfant, in Sokodé. In Lomé befindet
sich das Zentralbüro, ihren Hauptsitz hat diese internationale NRO, die sich gegen Beschneidung
von Frauen und Mädchen einsetzt, in Addis Abbeba / Äthiopien.

Unterstützung erhält die Organisation vor Ort unter anderem von der amerikanischen Botschaft
sowie der URBIS Fondation.

Hauptinhalte der Arbeit sind Aufklärung über die gesundheitlichen Folgen von Beschneidung und
das gesetzliche Verbot dieser Praktik, sowie die Schaffung von Einkommensalternativen für
Beschneiderinnen. Dies sei oft problematisch aufgrund der allgemeinen wirtschaftlichen Situation
und kultureller Besonderheiten. Traditionell seien bestimmte Tätigkeiten oder Gewerbe nur
Männern vorbehaltenen (z.B. Betrieb von Getreidemühlen).
Dennoch kann die Organisation auf erfolgreiche Arbeit in den Städten Tschamba und Sokodé
zurückblicken, in denen weibliche Genitalverstümmelung zu jeweils 98% und 89%
zurückgedrängt wurde. Leider besteht die Problematik jedoch in den Dörfern weiter, und es fehlt
an Geld für die notwendige Aufklärungsarbeit. Hier werden immer noch auch erwachsene Frauen
beschnitten.

Theoretisch bestehe die Möglichkeit, bei drohender Beschneidung vor Gericht zu ziehen,
allerdings ist dies aus der allgemeinen Abhängigkeit von der Familie heraus für viele Betroffene
keine realisierbare Option. Frauen, die sich ihrer Beschneidung entzogen haben und aus diesem
Grund mit der Familie gebrochen haben, sollten ohne anderweitig gesicherte Existenzgrundlage
besser nicht in die Abhängigkeit der Familie zurückkehren, da ihnen weiterhin
Genitalverstümmelung drohe.

Frau Issa Toure nennt für den Fall, dass sich eine Unterstützungsmöglichkeit ihrer Arbeit ergebe,
den Bedarf an einem Fahrzeug für die Aufklärungsarbeit in ländlichen Regionen sowie an einem
Büroraum in Sokodé.

Da Frau Issa Toure telefonisch für mich nicht erreichbar war, suchte ich sie unangemeldet auf.
Obwohl es sich um den Vorabend eines wichtigen Feiertages handelte und sie sehr beschäftigt
war, nahm sie sich dennoch Zeit für das Gespräch. Hierfür herzlichen Dank an sie.
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5. Situation von Rückkehrern

Herr H., Zweiradmonteur, Kumasi / Ghana

Herr H. hatte vor seiner Rückkehr eine Kurzausbildung als Zweiradmonteur absolviert. Ihm
konnte noch von Deutschland aus ein Stelle als Anleiter im Denchemuoso Vocational
Trainingscenter, einer privaten Berufsbildungseinrichtung in Kumasi, vermittelt werden.
Unterstützung für eine Existenzgründung war im Rahmen der Nachbetreuung angedacht, nach
Abschluss seiner Tätigkeit in dem Berufsbildungszentrum.

Für eine Existenzgründung im Bereich Zweiradmonteur gibt Hr. Anarfi der Schulleiter folgende
Zahlen an:

Für Geschäftsräume, für 3-5 Jahre angemietet werden müssen:
20 000 000 Cedi (1.739 €) Miete
10 000 000 Cedi (870 €) für Material und Angestellte
100 Fahrräder
1 Tag/Woche in der Schule – 50 Fahrräder für die Schule
2 Containerlieferungen Fahrräder / pro Jahr

Gespräch mit Hr. H. selbst:

Seinen eigenen Aussagen zufolge ist er noch sehr mit der Umstellung seines Lebensgefühls
beschäftigt, seiner inneren Reintegration. Er sei noch nicht 100% in Ghana angekommen.
Ist einerseits glücklich, andererseits findet er es schwer, zurecht zu kommen. Er nimmt selber
wahr, dass er mit seinem Verhalten immer wieder aneckt (z.B. Thematisieren des ausstehenden
Lohnes, s.o.) und findet es sehr schwierig, sich an die lokalen Bedingungen zu gewöhnen.

In der Schule verdient er 450 000 CEDIS ( 39 €) / Monat

Wird von seinen ehemaligen Vormündern unterstützt. Auf Nachfrage, wie hoch die Unterstützung
sei, weicht er aus, macht hierzu keine Angabe.

Geld zu sparen sei jedenfalls bislang nicht möglich gewesen.

Wohnt 30min zu Fuß von der Schule, zahlt Miete selber.

Zum Thema Existenzgründung:
Er ist der Meinung, dass es als Zweiradmonteur eine zu große Konkurrenz gebe. Ist sich nicht
sicher, ob er in diesen Bereich gehen will. Würde lieber etwas ganz anderes machen, was
schnell geht. Sucht nach Ideen. Von ihm anvisierter Zeitpunkt: Anfang 2005
Wird sich dann melden.

Hat noch keinen Kontakt zu seiner Familie in Ghana aufgenommen, wegen der Befürchtung,
dass diese hohe Geldbeträge von ihm erwartet, die er nicht hat. Familie weiß noch nicht einmal,
dass er nach Ghana zurückgekehrt ist.

A24, die Einrichtung, bei der er den Lehrgang gemacht hat, hatte angeboten, Kontakt zu halten,
er hat es seit seiner Rückkehr jedoch noch nicht geschafft, sich dort zu melden. Habe ihn dazu
ermutigt, damit er den Kontakt nicht ganz verliert.

Vor nicht allzu langer Zeit sei er sehr krank gewesen. Er sei zwei Tage lang nicht aufgewacht,
nachdem er sich Schlafen gelegt hatte. Man hat ihn ins Krankenhaus gebracht, behandelt und
wieder wach bekommen. Er konnte sich an nichts erinnern. Danach wurde er ohne Diagnose
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entlassen. Er weiß nicht, was für eine Krankheit er hatte. Hierfür wären Bluttests nötig gewesen,
die er nicht bezahlen könne. Den KH-Aufenthalt und den Arzt hat er bereits aus eigenen Mitteln
bezahlt. Hat diesbezüglich bereits Kontakt mit ehemaligen Vormündern aufgenommen.

Ich riet ihm dringend, sich Entscheidungen für seine Zukunft sehr gut zu überlegen und lieber bei
dem zu bleiben, was er kann, als das schnelle Geld zu suchen.

Herr J., Kiosk, Kumasi / Kwame Danso / Ghana
Existenzgründung

Standardinterview:

1. Seit wann sind Sie wieder in Ihrem Heimatland, bzw. in Ihrem Heimatort?
Wie lange waren Sie in Deutschland oder in einem anderen Land.
Sind Sie freiwillig ausgereist?
Zurück seit 15.09.2003

2. Wie erging es Ihnen nach Ihrer Ankunft? (Eindrücke, positive und negative Erfahrungen:
Einreise (Flughafen?), Behörden, Familie, Wohnung)
Kam ohne Geld, fand Unterstützung durch Schwester, hatte keine Schwierigkeiten mit
eigenen Eltern, die froh waren, ihn wiederzusehen. Schwierigkeiten jedoch mit entfernterer
Familie und Freunden wegen hoher finanzieller Erwartungen.

Rückkehrerinterview mit Herrn J. in seinem Dorf Kwame Danso – im Schatten seine Kioskes
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Bei Ankunft am Flughafen wurde ihm das PEP (Passersatzpapier) abgenommen, daraufhin
konnte er seine Sachen nicht aus dem Zoll holen, da er keine anderen ID Papiere besaß.

3. Wo wohnen Sie jetzt?
Lebt in Kumasi in 3 Zi.-Wohnung für 150000 CEDI (13 €) /Monat

4. Verdienen Sie z.Zt. Geld? Wenn ja, wie? (Arbeit/Existenzgründung)
Wie lange hat es gedauert, bis Sie einen Job gefunden haben?
Beide Einkommen aus Kiosk (Existenzgründung mit Coming Home) und Reishandel reichten
noch nicht aus, da er sich immer noch am Anfang befinde und sich erst noch etablieren
müsse.

5. Erhalten Sie finanzielle / materielle Unterstützung (wenn ja, von wem)?
Erhält derzeit gelegentlich Unterstützung von seiner Freundin aus Deutschland.

6. Welche Erfahrungen haben Sie bei der Existenzgründung gemacht? Wie viel Kapital war
notwendig? In welchem Bereich / Branche?
Für den Lebensmittelkiosk sei es wichtig, die genaue Nachfrage zu eruieren. Kombination
verschiedener Branchen als Absicherung, da man schnell alles verlieren könne.

7. War die Hilfe des Flüchtlingsamtes ausreichend, um wieder zu Hause Fuß zu fassen? Falls
nein, welche Hilfe wäre noch notwendig gewesen?
Welche Hilfe haben Sie vom Flüchtlingsamt erhalten? Qualifizierung, Transport,
Medikamente, Ausrüstung, Geld?
Hilfe war nicht ausreichend. Hat sich seit seiner Rückkehr keine Kleidung und Schuhe
gekauft. Hat keinen Strom und keinen TV zuhause, geht nicht aus, da zu teuer.
Sein Asthmaspray ist günstig und kostet ca. 45000 CEDI (4 €).
Insgesamt hätte er ca. 7.000€ gebraucht.
Dennoch habe sein Aufenthalt in Deutschland und die Unterstützung durch CH seine und die
Situation seiner Familie verbessert. Andernfalls hätte er sich nicht den Kiosk und die Firma
aufbauen können und seine Familie so unterstützen können.

8. Haben Sie sich zu Hause wieder eingelebt? Wenn nein, woran liegt das? Womit haben Sie
die größten Schwierigkeiten gehabt?
Wie haben Familie, Freunde, Verwandte auf Ihre Rückkehr reagiert?
Kam gerne zurück zu seiner Familie, es war jedoch sehr traurig zu sehen, dass es viele
Probleme gibt, die Leute arm sind und alle von ihm Geld erwarteten. Die Leute wurden böse,
als er ihnen kein Geld geben konnte. Er hat deshalb fast keine Freunde mehr und fühlt sich
weitgehend isoliert innerhalb der Dorfgemeinschaft. Die Leute distanzierten sich von ihm. Er
erwartet nicht, dass sich das mit der Zeit ändert, glaubt, dass dies so bleiben wird. Falls er
selbst in Zukunft auf die Unterstützung der Gemeinschaft angewiesen sein sollte, könne er
mit keiner Hilfe rechnen. Einmal weggegangen würde es nun nie wieder so wie früher sein.
Auch die Freunde, denen er in Deutschland geholfen hatte, wollen ihn nun nicht unterstützen.

Herr A., Transport- / Taxiunternehmer,  Kévé / Togo
Existenzgründung mit Minibus

Standardinterview:

1. Seit wann sind Sie wieder in Ihrem Heimatland, bzw. in Ihrem Heimatort?
Wie lange waren Sie in Deutschland oder in einem anderen Land.
Sind Sie freiwillig ausgereist?
Ist im Februar 2004 nach 2 Jahren und 8 Monaten nach Togo zurückgekehrt
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2. Wie erging es Ihnen nach Ihrer Ankunft? (Eindrücke, positive und negative Erfahrungen:
Einreise (Flughafen?), Behörden, Familie, Wohnung.
Er reiste nach Ghana aus und fuhr dann mit dem Taxi bei Botoum ohne Probleme über die
Grenze nach Togo. Freute sich sehr, seine Familie wieder zu sehen, sein jüngstes Kind
kannte er noch nicht, da seine Frau schwanger war, als er nach Dtl. ging.

3. Wo wohnen Sie jetzt?
Anfangs wechselte er aus Angst vor der Polizei ständig seinen Schlafplatz und blieb nie
länger als ein paar Nächte an einem Ort. Diese Vorsichtsmaßnahme hat er zwar mittlerweile
so gut wie eingestellt, hat aber immer noch ein mulmiges Gefühl, dass er entdeckt werden
könnte bzw. sein Aufenthalt in Deutschland auffliegt. Er war auch etwas beunruhigt, dass dies
über unseren Kontakt in Lomé geschehen könnte. Er wohnt nun überwiegend in Kévé,
seinem Heimatdorf.

Im Gespräch mit Herrn A. in Lomé

4. Verdienen Sie z.Zt. Geld? Wenn ja, wie? (Arbeit/Existenzgründung)
Wie lange hat es gedauert, bis Sie einen Job gefunden haben?
Verdient z.Zt. kein Geld, da Taxi Motorschaden hat (s.o.). Lebt aus Ertrag und Vorräten der
Boutique.

5. Erhalten Sie finanzielle / materielle Unterstützung (wenn ja, von wem)?
Nein.

6. Welche Erfahrungen haben Sie bei der Existenzgründung gemacht? Wie viel Kapital war
notwendig? In welchem Bereich / Branche?
Serie von Pannen.

7. War die Hilfe des Flüchtlingsamtes ausreichend, um wieder zu Hause Fuß zu fassen? Falls
nein, welche Hilfe wäre noch notwendig gewesen?
Welche Hilfe haben Sie vom Flüchtlingsamt erhalten? Qualifizierung, Transport,
Medikamente, Ausrüstung, Geld?
Nein, da alles schief ging.



51

8. Haben Sie sich zu Hause wieder eingelebt? Wenn nein, woran liegt das? Womit haben Sie
die größten Schwierigkeiten gehabt?
Wie haben Familie, Freunde, Verwandte auf Ihre Rückkehr reagiert?
Ja. Keine größeren Schwierigkeiten, von den Fahrzeugpannen abgesehen.

9. Sehen Sie nach Ihrem Aufenthalt in Deutschland, Ihr Land mit anderen Augen? Wenn ja, in
welcher Hinsicht? Hat evtl. eigene Veränderung Einfluss auf Ihr Leben?
In Deutschland war die Unterbringung schlecht und ein Leben in ständiger Angst vor der
Polizei. Einkommensmöglichkeit sei gut gewesen. Deutschland sei sehr streng aber gebe den
Flüchtlingen zu Essen.
Togo gebe seinen Bürgern nicht zu Essen (er meint damit jegliche Art von Unterstützung)
aber er könne dort eben mit seiner Familie zusammen leben.

Ende 2004 war im Rahmen der Nachbetreuung mit der freundlichen Unterstützung von Herrn
Frank von der HSS ein neuer Motor eingebaut und das Auto generalüberholt worden für ca.
500€.

Herr L., Internetcafé, Lomé / Togo
Existenzgründung

Standardinterview:

1. Seit wann sind Sie wieder in Ihrem Heimatland, bzw. in Ihrem Heimatort?
Wie lange waren Sie in Deutschland oder in einem anderen Land.
Sind Sie freiwillig ausgereist?
Ist seit 14.03.2002 wieder in Togo, war ca.1 1/2 Jahre in Dtl. Aus Sicherheitsgründen wohnte
er die erste Zeit 70 km von Lomé entfernt, nun in der Hauptstadt selbst.

2. Wie erging es Ihnen nach Ihrer Ankunft? (Eindrücke, positive und negative Erfahrungen:
Einreise (Flughafen?), Behörden, Familie, Wohnung.
Hr. L. reiste direkt über Lomé ein mit dem Laissez Passer (LP) eines Freundes. Er hatte seine
Ankunft jedoch so organisiert, dass er das LP am Flughafen nicht vorzeigen musste sondern
noch im Flughafengebäude von einem Freund, der Polizist ist, abgeholt wurde.
Schmerzlich war die Nachricht nach seiner Ankunft, dass 7 seiner politisch aktiven Freunde in
der Zwischenzeit umgekommen waren, Hr. L. sagt, sie seien ermordet worden (7 innerhalb
von 19 Monaten).
Auch war seine Frau während seiner Abwesenheit immer wieder massiv von Polizisten /
Militär eingeschüchtert worden.
Zwei Monate nach seiner unbemerkten Einreise erhielt er Besuch von Leuten der Regierung,
die ihm unverhohlen klarmachten, dass er, wenn er sich erneut politisch betätige, mit
Konsequenzen rechnen müsse. Hr. L. ist jedoch weiterhin in der UFC einer Oppositionspartei
politisch aktiv und will sich weiterhin für seine Überzeugungen einsetzen.

Positiv war die Freude darüber, seine Familie wieder zu sehen, Frau und Kinder und endlich
aus Deutschland weg zu sein (s.u.).

3. Wo wohnen Sie jetzt?
Herr L. wohnt am Stadtrand von Lomé. Er könne sich nicht weit nach Norden bewegen,
Richtung Kara, wo die Ethnie des Präsidenten lebt, da dies für ihn zu gefährlich sei.
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Internetcafé in Lomé

4. Verdienen Sie z.Zt. Geld? Wenn ja, wie? (Arbeit/Existenzgründung)
Wie lange hat es gedauert, bis Sie einen Job gefunden haben?
Hr. L. machte nach seiner Ankunft zunächst eine Ausbildung als Transiteur auf einer Schule
mit Zertifikat. Er arbeitet nun als Transiteur (Vermittler zwischen Zollbehörde und Händlern
bei Warenklärung am Hafen). Er verdient einigermaßen, nicht immer ausreichend und
unregelmäßig. Seine Frau hat mit dem Einkommen aus dieser Arbeit eine kleine Boutique zu
Hause eröffnet (Grundnahrungsmittel, Konserven...). Mittlerweile hat er zusammen mit einem
Partner auch das Internetcafé eröffnet.

Startkapital:
Hr. L.: 1 000 400 CFA (ca. 1.500 €)
Partner:   5 000 000CFA (ca. 7.600 €)

Miete:
Hr. L.:  15000 CFA (ca. 22€)
Partner:    20000 CFA (ca. 30€)

Preise für Kunden: 400 CFA (ca. 60 Cent) / Min  für Internetnutzung
100 CFA (ca. 15 Cent) / Einheit für Telefon (Ortsgespräch: 1 Einh.=10 Sek)

Im August 2004 schlug der Blitz ein, defekt sind seither:
6 Monitore (von 24)
Modem
Netzwerkverteiler
Drucker
Derzeit nur Betrieb von Telekabine und Fotokopierservice, kein kostendeckender Umsatz.

5. Erhalten Sie finanzielle / materielle Unterstützung (wenn ja, von wem)?
Die Miete bezahlt gelegentlich seine Frau aus den Einnahmen der Boutique.

6. Welche Erfahrungen haben Sie bei der Existenzgründung gemacht? Wie viel Kapital war
notwendig? In welchem Bereich / Branche?
Keine verwertbare Antwort
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7. War die Hilfe des Flüchtlingsamtes ausreichend, um wieder zu Hause Fuß zu fassen? Falls
nein, welche Hilfe wäre noch notwendig gewesen?
Welche Hilfe haben Sie vom Flüchtlingsamt erhalten? Qualifizierung, Transport,
Medikamente, Ausrüstung, Geld?
Erhielt von CH 2.300 € für Geräte, war nicht ausreichend.
Braucht nun eigentlich neue Geräte bzw. Reparatur der alten Geräte. Weiß nicht wie das
finanzieren.

Internetcafé mit zusätzlichem Serviceangebot

8. Haben Sie sich zu Hause wieder eingelebt? Wenn nein, woran liegt das? Womit haben Sie
die größten Schwierigkeiten gehabt?
Wie haben Familie, Freunde, Verwandte auf Ihre Rückkehr reagiert?
Hat sich wieder eingelebt. Hatte keine Schwierigkeiten mir der Familie, alle waren froh, dass
er lebt und wohlbehalten heimgekommen ist. Er hat seine Situation erklärt und fand
Verständnis.

9. Sehen Sie nach Ihrem Aufenthalt in Deutschland, Ihr Land mit anderen Augen? Wenn ja, in
welcher Hinsicht? Hat evtl. eigene Veränderung Einfluss auf Ihr Leben?
Hr. L. war immer ein Deutschlandfan gewesen. Deutschland genießt in Togo ein hohes
Ansehen. Aufgrund seiner negativen Erfahrungen während seines Aufenthaltes als Flüchtling,
hat er jedoch den Glauben an Deutschland verloren. Deutschland habe viel für Togo getan.
Er ist jedoch schockiert von der Ignoranz gegenüber den Problemen der Flüchtlinge, die er
am eigenen Leib erfahren hat. Er ist froh, nicht mehr in Deutschland zu sein und würde nie
mehr dort leben wollen, kann sich höchstens einen erneuten Aufenthalt aus geschäftlichen
Gründen vorstellen.
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Herr S., Getreidemühlen, Accra / Ghana

Herr S. aus Togo wollte aufgrund seines hohen Alters und seines Gesundheitszustandes, zu
seiner Familie in Ghana zurückkehren. Coming Home unterstützte ihn mit einer
Existenzgründung, die von der Familie des Klienten in Ghana umgesetzt werden sollte, damit so
für Hr. S. bis zu seinem Lebensende der Lebensunterhalt mittels des Betriebes zweier
Getreidemühlen gesichert werden konnte. Für die medizinische Versorgung des Schwerkranken
war die Organisation Heimatgarten kontaktiert worden. Zu einem Treffen im Rahmen der
Projektreise kam es nicht mehr, da sich sein Gesundheitszustand zu diesem Zeitpunkt bereits so
verschlechtert hatte, dass die Familie nur noch Hoffnung darin sah, ihn zu einem traditionellen
Heiler in einer entlegenen Region zu bringen. Anfang Dezember ist Herr S. verstorben.

Herr O., Telecentre, Ouagadougou / Burkina Faso

Ich traf vor Ort auf Herrn Ismail, ein Cousin von Hr.O., an den dieser das Unternehmen laut
dessen Aussage übergeben habe. Herr Ismail sei nach eigenen Angaben nun der Besitzer, Hr.O.
habe an dem Telecenter kein Interesse mehr, er hält sich derzeit nicht in Ouagadougou auf.
Das Telecenter befindet sich an einer viel befahrenen geteerten Straße in Ouagadougou in einer
Reihe von kleinen Boutiquen und Geschäften. Es ist ein bungalowartiges, kleines Gebäude, das
nur aus den Geschäftsräumen besteht. Über ein paar Stufen erreicht man eine kleine Terrasse
bevor man die Räume selbst betritt.
Neben der Möglichkeit zu telefonieren, werden gekühlte Softdrinks aus einer großen Kühltruhe
angeboten. Das Fotokopiergerät ist defekt.

Telecenter in Ouagadougou
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Herr Ismail macht folgende Angaben zu seinem Geschäft:

Die monatlichen Fixkosten ergeben sich aus

Miete 30 000 CFA ( 45 € )
Strom 20 000 – 25 000 CFA ( 30 – 38 € )
Gebühren für 2 Telefone und Einheiten 160 000 – 200 000 CFA ( 244 – 305 € )

(muss wöchentlich gezahlt werden,
 40 000 – 50 000 CFA ( 61- 76 € )/ Woche)

Summe der Kosten 210 000 – 255 000 CFA ( 320 – 389 € )
Monatlicher Umsatz ca.  260 000 CFA  (397 €)
Monatlicher Gewinn normalerweise 40 000 – 50 000 CFA ( 61 – 76 € )

Das Telecenter ist registriert und gehört so dem formellen Sektor an. Dies bedeutet dass Steuern
zu zahlen sind:
Steuer für das Jahr 2003 50 000 CFA ( 76 € )

Eine Telefoneinheit kostet 50 CFA ( 0,07 € )und wird für 75 CFA ( 0,11 € )verkauft.
Der Preis sei überall der gleiche.
Mobiltelefone seien keine Konkurrenz, da viel teurer.
Hr. Ismails Kunden sind Nachbarn, Passanten und Fremde.

Als Probleme des Unternehmens nennt er:
Miete sei zu hoch, nach Verhandlungen mit dem Vermieter habe er bereits eine Herabsetzung
von 35 000 auf 30 000 CFA ( 53 auf 45 € )erreicht.
Hohe Konkurrenz, es gebe einfach zu viel Telecenter, auch in der näheren Umgebung.

Als alleinstehender junger Mann kann Herr Ismail einigermaßen von den Einnahmen leben. Das
Leben sei in Ouagadougou sehr teuer.

(Vergleichswerte aus Interviews mit Organisationen:
Existenzminimum für Ouagadougou: 35 000 CFA – 53 €
Lohn eines Dorfschullehrers, der damit eine mehrköpfige Familie ernähren kann:
60 000 CFA – 90 €)

Herr K., Optiker, Ouagadougou / Burkina Faso
Existengründung

Standardinterview:

1. Seit wann sind Sie wieder in Ihrem Heimatland, bzw. in Ihrem Heimatort?
Wie lange waren Sie in Deutschland oder in einem anderen Land.
Sind Sie freiwillig ausgereist?
Seit Mitte September 2004 zurück in Ouagadougou, nach 2 1/2 Jahren.

2. Wie erging es Ihnen nach Ihrer Ankunft? (Eindrücke, positive und negative Erfahrungen:
Einreise (Flughafen?), Behörden, Familie, Wohnung)
Positive Eindrücke nach der Ankunft war das Wiedersehen mit der Familie und Freunden.
Negativ war die Erfahrung, dass er innerhalb der zwei Jahre viele Kontakte verloren hatte,
sowohl professionelle als auch private.
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Optikergeschäft in Ouagadougou

• Sehr negativ war seine Erfahrung mit dem Heimflug. In Lomé/Togo, wo er und ein
weiterer Rückkehrer aus Burkina Faso, umsteigen mussten, wurden sie von der
togoischen Polizei bereits als die zwei Rückkehrer aus Deutschland erwartet. Die
Sicherheitskräfte mussten gezielte Informationen sowie die Personalien der beiden von
IOM erhalten haben. Herr K., gut gekleidet in Anzug und Krawatte, bluffte, er sei keiner
der Erwarteten, und konnte die Beamten täuschen. Der sehr viel jüngere Landsmann
jedoch wurde quasi festgenommen, sie nahmen ihm seine Reisedokumente ab und
hielten in bis zum Weiterflug in Gewahrsam, getrennt von den anderen Transit-
Passagieren. Sie waren sehr unfreundlich zu ihm und behandelten ihn wie einen
Verbrecher. Erst 5 Minuten vor dem Anschlussflug nach Ouagadougou brachten sie ihn
an Bord, wo bereits alle anderen Platz genommen hatten und übergaben seine
Dokumente dem Flugzeugpersonal, das wiederum bei der Ankunft in Burkina Faso die
Papiere an die burkinische Flughafenpolizei übergab. Dort wurde er dann wieder getrennt
von den anderen Passagieren empfangen und seine Papiere einbehalten. Erst am
nächsten Tag konnte er diese bei der Polizei abholen. Allerdings wurde er in Burkina nicht
schlecht behandelt oder eingeschüchtert.
Herr K. sagte, dass dieser Rahmen wirklich nichts mit „freiwilliger Rückkehr“ und schon
gar nichts mit würdevoller Rückkehr zu tun hatte. Er selbst wäre „krank im Kopf und Herz“
geworden, hätte er die gleiche entwürdigende, herabsetzende Behandlung über sich
ergehen lassen müssen.

3. Wo wohnen Sie jetzt.
Lebt alleine in einem Haus der Familie.

4. Verdienen Sie z.Zt. Geld? Wenn ja, wie? (Arbeit/Existenzgründung)
Wie lange hat es gedauert, bis Sie einen Job gefunden haben?
Ja. Es dauerte einen Monat, bis das Geschäft lief.
150 € Miete / Monat; 800 € Umsatz / Monat
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Optikerlabor im Hinterzimmer des Geschäftes

5. Erhalten Sie finanzielle / materielle Unterstützung (wenn ja, von wem)?
Nein

6. Welche Erfahrungen haben Sie bei der Existenzgründung gemacht? Wie viel Kapital war
notwendig? In welchem Bereich / Branche?
Der Anfang sei schwer, man müsse sich etwas durchschlagen.

7. War die Hilfe des Flüchtlingsamtes ausreichend, um wieder zu Hause Fuß zu fassen? Falls
nein, welche Hilfe wäre noch notwendig gewesen? Welche Hilfe haben Sie vom
Flüchtlingsamt erhalten? Qualifizierung, Transport, Medikamente, Ausrüstung, Geld?
Nein, nicht für das Optikgeschäft. Eigenanteil ca. 2.000 €.
Bräuchte noch weitere Geräte:
Er brauche noch weitere Geräte:
Spaltlampe, gebraucht ca. 500 €
Testgläser ca. 200 €
Optikprojektor ca. 100 €
Ophtalmoskop (Lampe für Augenuntersuchung)

8. Haben Sie sich zu Hause wieder eingelebt? Wenn nein, woran liegt das? Womit haben Sie
die größten Schwierigkeiten gehabt? Wie haben Familie, Freunde, Verwandte auf Ihre
Rückkehr reagiert?
Ja. Familie hatte Verständnis für die Situation, dass er das Geld für die Eröffnung des
Geschäftes brauchte. Freunde kamen jeden Tag und baten ihn um Geld, er konnte ihnen
keines geben. Dies bedrohe jedoch nicht die Freundschaft selbst.

9. Sehen Sie nach Ihrem Aufenthalt in Deutschland, Ihr Land mit anderen Augen? Wenn ja, in
welcher Hinsicht? Hat evtl. eigene Veränderung Einfluss auf Ihr Leben?
Er sehe die Dinge anders, analysiere mehr. Er nehme nicht nur einfach mehr wahr sondern
denke viel über die Vor- und Nachteile einer Sache, einer Situation nach. Positiv findet er in
Burkina Faso, dass es größere Freiheit gebe und die Menschen das Leben nicht so schwer
nehmen wie in Deutschland.
Als Veränderung in seinem eigenen Leben empfindet er, dass er vorsichtiger geworden sei.
„Leider“ sagt er, er bedauert dies.
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6. Besuch von Infrastrukturprojekten und -einrichtungen

Burkina Faso

Ecole Primaire Privée Wend-Raabo, Grundschule, Niokoi, Kadiogo
Herr Belem Sidiki, Directeur

Seit 2003 bestand seitens des Büros für Rückkehr- und Integrationshilfen im Rahmen der
Förderung ausgewählter Infrastrukturprojekte in Rückkehrländern Kontakt zur Wend-Raabo
Grundschule in der Nähe der Hauptstadt Ouagadougou. Über die Zeitschrift Eltern hatte es einen
Spendenaufruf für das Projekt gegeben.

Die Privatschule wurde 1990 gegründet mit dem Ziel, als gemeinnützige Bildungseinrichtung vor
allem Waisenkindern und sozialen Härtefällen Unterricht anzubieten. Seither konnten 600
Waisenkinder unterrichtet werden, die in der Regel in den Familien der anderen Schüler
untergebracht werden. Die ersten Jahre profitierte sie von einem UN Programm, das Maismehl
und Öl für die Bezahlung der Lehrkräfte und zur Schulspeisung zu Verfügung stellte. Nach einer
Ausdehnung der Stadtgrenzen von Ouagadougou erfüllte die Schule dann jedoch nicht mehr das
Kriterium eines festgelegten Mindestabstandes zur Hauptstadt und fiel aus der UN Förderung
heraus. Fortan war sie auf die Unterstützung der Privatinitiative „Schulen für Burkina Faso“ in
Deutschland angewiesen. Mit Spendengeldern konnten über die Jahre hinweg sechs
Klassenräume, zwei Werkstatträume für Berufsschulklassen, eine Schulküche, ein Büroraum,
Toiletten und Lagerräume errichtet werden sowie Lehrkräfte, Schulmaterial, Einrichtung, die
Einfriedung des Schulgeländes und Schulspeisung finanziert werden.

Schneider- und Färbereiklasse der Wend-Raabo Schule bei Ouagadougou

Der Lion´s Club Ouga Safir stellte materielle Hilfe bereit.
In fachlichen und technischen Belangen besteht Austausch mit offiziellen Stellen der staatlichen
und kommunalen Verwaltung. Elternvereine werden beratend mit einbezogen und nehmen aktiv
am Leben der Schule teil.
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Über MEDEOR konnten wiederholt günstig Medikamente für die Schule bezogen werden, die bei
Bedarf kostenlos an die Schüler abgegeben werden.

Die Waisen unter den Schülern - vergangenes Schuljahr 90 Kinder - sind von Schulgebühren
befreit. Von insgesamt 232 Schülern müssten so nur 142 die Jahresgebühr von 20000 CFA, 30 €
bezahlen. Jedes Jahr sind jedoch 20-30% der Eltern aufgrund finanzieller Schwierigkeiten nicht
in der Lage, diesen Betrag voll zu bezahlen.

Trotz der Unterstützung von außen, hatte die Schule daher oft mit ihrer Finanzierung zu kämpfen.
Als soziales Projekt kann sie sich selbst nicht finanzieren, ohne die Zielgruppe der Waisen und
Benachteiligten auszuschließen. Die Schule bleibt weiterhin auf Förderung von außen
angewiesen.

Neben der Grundschulausbildung durch sechs Lehrkräfte gibt es Berufsschulklassen im
Schneiderhandwerk, Stickerei und Färberei, in die gezielt junge Frauen in sozialen
Schwierigkeiten aufgenommen werden. Die Schulgebühr beträt hier 25000 CFA, 37€ / Jahr.

Zum Zeitpunkt der Besichtigung waren alle Geldmittel erschöpft, die Schulspeisung musste
eingestellt werden, und die Lehrer konnten seit einigen Monaten nicht mehr bezahlt werden. Dies
hielt jedoch keine Lehrkraft davon ab, weiter zu unterrichten. Die Toiletten waren z.T. wegen
Baufälligkeit nicht benutzbar.
Der Unterricht wurde in allen Klassen fortgesetzt.

Anlässlich unseres Besuches stellten die Lehrer ihre Klassen vor, die Schülerinnen der
Schneider- und Färbereiklasse zeigten uns ihre selbstgefertigten Produkte, für die derzeit noch
eine Absatzmöglichkeit gesucht wird, und führten uns in verschiedene Färbetechniken ein.
Abschließend fand noch eine Begrüßung durch den Bürgermeister Niokos statt.

Sehtests an Schülern mittels des über die Augenklinik München gespendeten Autorefraktrometers

Im Rahmen des Besuches wurde Kontakt zwischen dem Direktor der Schule und dem seitens
Coming Home unterstützten Optiker hergestellt. In der Folge fanden Sehtests und augenärztliche
Grunduntersuchungen für die Schüler statt.
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Glücklicherweise konnten unmittelbar nach dem Besuch über eine private Hilfsorganisation
erneut Spendenmittel gewonnen werden, mit denen die Lehrergehälter bezahlt werden und die
Schulspeisung wieder aufgenommen werden konnten.

Als ich im Januar 2005 die Schule erneut besuchte, konnte ich der nun wieder aufgenommenen
Schulspeisung beiwohnen und die Bauarbeiten an neuen Toiletten besichtigen. Darüber hinaus
stellte ich Kontakt zwischen Herrn Belem, dem Direktor und dem Waisenprojekt AMPO von Frau
Rohde in Ouagadougou her.

Die Wend-Raabo Schule ist ein beeindruckendes Beispiel dafür, mit wie viel Energie,
Entschlossenheit und Durchhaltevermögen sich Menschen immer wieder für die Verbesserung
der Lebensbedingungen in ihrem Land einsetzen. Es ist ermutigend, wie viel mit vergleichsweise
geringen finanziellen Mitteln vor Ort erreicht werden kann.
Angesichts der landesweit schwierigen Lebensbedingungen der Bevölkerung, die viele
Menschen aus purer Not dazu bewegen, ihr Land zu verlassen und sich in anderen Ländern eine
bessere Zukunft zu erhoffen, ist die Förderung von Infrastrukturprojekten, wie dieser Schule, ein
sinnvoller Beitrag, die Perspektiven im Land selbst zu verbessern.

Ghana

Denchemuoso Vocational Trainings Center, Berufsbildungszentrum, Kumasi

Im Rahmen des Treffens mit Herr H., einem der Rückkehrer aus München, besuchten wir das
private Berufsbildungszentrum, das von einem Förderverein aus München unterstützt wird.
Neben Schreiner-, Schneider- und Färbereiklassen, existiert eine Klasse „Fahrradreparatur“. Das
Zentrum beschäftigt derzeit acht Lehrkräfte und eine Sekretärin. Die Leitung liegt bei Herr Anarfi
 und dem Vorsitzenden, Herrn Darkoh. Die Zahl der Schüler beträgt ca. 60, im Alter zwischen 15
und 20 Jahren.
Das Einzugsgebiet erstreckt sich überwiegend auf ländliches Gebiet und bäuerliches Milieu. Die
Gebühr für einen dreimonatigen Ausbildungsabschnitt beträgt 80000 Cedis ( ca.7€)
Besonders bedürftige Schüler können nach Überprüfung ihrer sozialen Situation Stipendien
erhalten.
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Togo

CRETFP, Berufsschule,  Lomé

Nach dem Gespräch mit Herrn Frank von der HSS besuchten wir gemeinsam die von ihm
gegründete Berufsschule. Sie befindet sich auf einem größeren Gelände östlich des Zentrums
und ist in Bürogebäuden und mehreren Werkhallen untergebracht. Wir besichtigten die
Werkstätten für Schreiner, Automechaniker, Metallverarbeitung, Geräteelektronik und
Kältetechnik. Wir sahen die Schüler bei der Arbeit und im Unterricht und unterhielten uns kurz mit
verschiedenen Lehrern. Wir besuchten die Bibliothek, in der Einsicht in Fachliteratur genommen
werden kann.

Theorieunterricht in der Klasse für Automechaniker am CRETFP in Lomé

Äußerst beeindruckend war die Qualität der Werkstücke, die wir gezeigt bekamen. Eine junge
Automechanikerin, die an der Schule als Lehrkraft arbeitet, ist mit viel Eigeninitiative sehr
engagiert in der stetigen Verbesserung der Lehrpläne und des Unterrichtsmaterials. Neben einer
weiteren Automechanikerin, die wir beim praktischen Unterricht in Karosseriereparatur trafen, fiel
uns auch eine junge Frau in einer Automechanikerklasse auf.
Herr Frank unterstrich das gute Klima in der Schule, die hohe Motiviertheit aller Lehrer und
Angestellten und das allgemein herrschende Bewusstsein darüber, dass hier wirklich sinnvolle
und kostbare Arbeit geleistet werde, die für die Schüler sehr wertvoll sei.
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CAEO, (Centre d´Aides aux Enfants Orphelins), Waisenorganisation, Sokodé
Herr Fofana Bouraima Zakari, Leiter

Nachdem sich Anfang 2004 der togoische Verein MURETSA mit der Bitte um Unterstützung ihrer
Projekte in Sokodé an das Büro für Rückkehr- und Integrationshilfen gewandt hatte, fand ein
Treffen mit der Waisenorganisation CAEO (Centre d´Aides aux Enfants Orphelins) und eine
Besichtigung des Regionalkrankenhauses in Sokodé statt.

Eine kleine Menschenmenge, darunter sehr viele Kinder, haben sich vor dem Eingang
versammelt und begrüßen uns mit Gesang, begleitet von Perkussion.

Herr Fofana berichtet im Büro der Organisation, wie es zur Gründung des Zentrums kam.
Er wurde bei einem Autounfall schwer verletzt und von dem Unfallverursacher, der floh, einfach
liegen gelassen. Ein Waisenjunge half ihm und rettete ihm so das Leben. Er blieb mit dem
Jungen in Kontakt und fasste angesichts des Schicksals seines Retters den Entschluss, sich für
Kinder wie ihn zu engagieren.

Das CAEO wurde 2000 aus eigenen Mitteln aufgebaut, als Association registriert und vom
Innenministerium autorisiert. Es finanziert sich über Mitgliedsbeiträge, die nach individueller
Möglichkeit entrichtet werden. Derzeit hat es 12 Mitglieder. Ehrenamtliche Mitarbeiter kümmern
sich um die Verwaltung.

Weiter nahmen an dem Treffen Frau Gado Koukou Assibi, Herr Diabouni und Herr Allassani
Abderman Hamza teil, Mitglieder bzw. ehrenamtliche Mitarbeiter.

Herr Fofana Bouraima Zakari (2.v.li.) und das Komitée des CAEO in Sokodé

Aufnahmeverfahren

Viele Kinder werden aus der Nachbarschaft von Verwandten oder Nachbarn in die Einrichtung
gebracht, die in Sokodé relativ bekannt ist und so beständigen Zulauf habe.
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Bei der Aufnahme wird ein Akt mit Aufnahmeformular, Foto, Sterbeurkunde mindestens eines
Elternteils und Geburtsurkunde des Kindes angelegt. Es werden auch Halbwaisen
aufgenommen. Die endgültige Aufnahme erfolgt erst nach Einzelfallprüfung.

Straßenkinder werden aktiv von Vereinsmitgliedern angesprochen, nach Aufnahme der Adresse
der Familie wird Kontakt zu dieser hergestellt. Viele der Familien müssten in den umliegenden
Dörfern aufgesucht werden, da unter den Straßenkindern viele aus der Umgebung kommen. Für
die Aufnahme gibt es keine örtliche Beschränkung, bei großen Entfernungen wird Unterstützung
jedoch davon abhängig gemacht, wie bedürftig ein Kind erscheint.

Nach Aufnahme und Kontakt zur (Rest-) Familie ermittelt der Verein einen geeigneten Tutor für
das Kind. Dies ist meist ein erwachsenes Familienmitglied bei dem das Kind dann lebt. Der
Verein kümmert sich um Vermittlung in eine der öffentlichen Schulen der Stadt und übernimmt
das Schulgeld sowie die Kosten für Schulmaterial und Kleidung.
Es wird regelmäßig Kontakt mit dem Kind und dem Tutor gehalten und in Konfliktfällen zwischen
beiden Seiten vermittelt.

Genannte benötigte Hilfsmittel

An folgenden Gegenständen hat das CAEO dringenden Bedarf:
Schulmaterial
Schuluniformen
Kleidung
Moped für die Kontakte in den umliegenden Dörfern
Schreibmaschine
Drucker

Es besteht Kontakt zu einem GTZ Gesundheitsprojekt, dem PADESS (Projet d´Appui au
Développement du Système de Santé)

Meinem persönlichen Eindruck nach sind die Mitglieder des Vereins sehr bemüht, die Situation
der Kinder zu verbessern. Vor allem die Ermöglichung des Schulbesuchs ist eine sinnvolle
Unterstützung. Schulbesuch wäre für viele der betroffenen Kinder sonst keineswegs
selbstverständlich. Der genannte Bedarf an Hilfsmitteln erscheint durchaus angemessen.

CHR-Sokodé (Centre Hospitalier Regional de Sokodé), Regionalkrankenhaus, Sokodé
Herr Adom´ako Yao Bilanah, Directeur
Herr Boutako Maker, Chef – service technique de maintainance biomedicalle
Herr Adom Joseph, Chef des services economiques

Das CHR ist das Regionalkrankenhaus der Zentralregion von Togo mit einem Einzugsbereich
von 13470 km² mit knapp einer halben Million Einwohnern. Die Bettenkapazität ist auf 222 Plätze
ausgelegt, von denen jedoch nur die Hälfte benutzbar ist. Aufgrund der wirtschaftlichen wie
politischen Lage des Landes und der eingefrorenen Beziehungen auch in der
Entwicklungszusammenarbeit, verfallen die Gebäude wie auch die Ausstattung zunehmend.
Mangels der nötigen Mittel bestehe keine Möglichkeit zu Renovierung und Beschaffung von
Ersatz für defekte medizinische Geräte. Die Klinik bot einen äußerst trostlosen Anblick.

Die Anfrage des Vereins MURETSA bezog sich auf evtl. Möglichkeiten seitens der
Landeshauptstadt München, über städtische Krankenhäuser ausrangierte medizinische Geräte
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sowie Krankenbetten und Matratzen zu Verfügung zu stellen, bzw. mit einem Spendenaufruf Hilfe
zu leisten.

Während der Besichtigung wurde auf die gravierendsten Mängel hingewiesen:

• Das größte Problem stellt das defekte Notstromaggregat dar. Bereits vor seinem Ausfall lag
hier das größte Problem. Es war gebraucht aus dem Senegal geliefert worden und schon
immer zu groß für das Krankenhaus. Aufgrund seines Alters (28Jahre) verbrauchte es statt
30-40l zuletzt 100-110 l Treibstoff pro Stunde, was bei den häufigen Stomausfällen zu einer
enormen finanziellen Belastung wurde. Mit ungleichmäßiger Spannung hatte es bereits zwei
Elektroskalpelle und die Klimaanlage zerstört.
Den Angaben des Personals zu Folge sei eine Reparatur nur in einer Fabrik möglich und
vermutlich teurer als eine neue Anlage. Am sinnvollsten wäre ein Gerät in für das
Krankenhaus geeigneter Größe. Jedoch sei auch schon ein kleines Notstromaggregat nur für
den OP Bereich von großer Hilfe, da hier eine zuverlässige Stromversorgung regelmäßig
über Leben und Tod entscheide.

• Krankentransportfahrzeuge: Von vier ist eines funktionsfähig, das alleine nicht ausreicht.
• Sterilisatoren:

Einer von zwei Dampfsterilisatoren ist defekt. Bei einem weiteren Trockensterilisator ist die
Automatikfunktion ausgefallen. Aus der allgemeinen Not heraus wird er dennoch benutzt. Er
wird manuell hochgeheizt und anschließend mittels Armbanduhr die Zeit geschätzt.

• In den OPs sind die UV-Sterilisatoren für das Wasser zur sterilen Reinigung der Hände vor
den Operationen defekt.

• Die zentrale Klimaanlage ist defekt.
• Für drei Operationssäle steht ein Elektroskalpell zu Verfügung.

Benötigt würden weiter zwei Schleimabsauggeräte pro OP, es ist nur jeweils ein Gerät
vorhanden.

• In einem OP Saal ist die Lampe defekt, derzeit nur behelfsmäßiger Betrieb.
• Medizinisches Verbrauchsmaterial in den OPs ist oft kaum finanzierbar. Es herrscht ständiger

Mangel.
• Darüber hinaus fehlt es an Geräten im Bereich Geburtshilfe, im Laborbereich und an

chirurgischen Instrumenten.
• Dringender Bedarf besteht an Matratzen, die noch vor Krankenbetten benötigt werden.

Derzeit besteht ein Mangel von ca. 100 Stück.

Desweiteren fehlt eine Kochgelegenheit für Angehörige, die ihre kranken Familienmitglieder im
Krankenhaus versorgen müssen und nicht in Sokodé wohnen. Es gibt keine Verpflegung für
Patienten von Seiten der Klinik.

Die ehemalige Caféteria für das Personal ist nur noch eine Ruine.

Es werden täglich mindestens fünf Operationen durchgeführt. Fällt der Strom aus, wird am
offenen Bauch des Patienten gewartet, bis er zurückkehrt. Die Patienten überleben das oft nicht.
Je nach Schwere der Erkrankung gibt es Wartezeiten für Operationen.

Von der Hilfsorganisation Médecins Sans Frontièrs - Ärzte ohne Grenzen – hat das CHR-Sokodé
vor kurzem drei Dialysegeräte erhalten, die gerade installiert wurden.

Der Zustand der Klinik kann allgemein als erschütternd beschrieben werden. Die
allgegenwärtigen Spuren starken Verfalls wirken höchst abschreckend. Es übersteigt die
Vorstellungskraft der Besucherin, sich hier behandeln lassen zu müssen.
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7. Eigene Einschätzung, Ergebnisse für die Beratung

In den Gesprächen mit den Rückkehrern zeigte sich, dass der Start nach der Ankunft im
Heimatland fast immer sehr schwierig ist und die ehemaligen Klienten sich vielfältigen Problemen
gegenüber sehen. Hier sind im wesentlichen zu nennen:

Es ist fast unmöglich, ohne spezielle Qualifikationen eine bezahlte Arbeit zu finden, mit der man
seinen Lebensunterhalt bestreiten kann. Selbst mit den entsprechenden beruflichen Kenntnissen,
bedarf es geeigneter Beziehungen. Hat man diese nicht, können sie im besten Fall über längere
Zeit aufgebaut werden, was jedoch keineswegs selbstverständlich und nicht für jeden ohne
weiteres möglich ist.

Hieraus ergibt sich, dass man sich quasi zwangsläufig in irgendeinem Bereich mit einem kleinen
Unternehmen selbständig machen muss.

Für Unternehmensgründungen besteht in vielen Bereichen das Problem enormer Konkurrenz,
gesättigter Märkte oder mangelnder Kaufkraft in der Bevölkerung. Von großer Bedeutung ist
daher, die geplante Existenzgründung gut zu durchdenken und eine möglichst detaillierte
Kenntnis der Situation vor Ort. Hilfreich kann sein, sich mit besserer Qualität von der Konkurrenz
abzusetzen, auch wenn es oft nicht möglich ist, das übliche Preisniveau hierfür aufzubrechen.
Bei der Ideensuche für eine Existenzgründung ist unbedingt zu berücksichtigen, ob für das
angebotene Produkt (ob Ware oder Dienstleistung) lokal auch tatsächlich Nachfrage in
geeignetem Umfang besteht.

Da die Märkte oft hart sind, entscheiden sich viele Personen dafür, sich noch eine weitere
Einkommensmöglichkeit zu schaffen, um nicht von einem Unternehmen mit oft ungewisser
Zukunft allein abhängig zu sein. Dies erscheint durchaus nachvollziehbar, die so jedoch geteilte
Aufmerksamkeit kann sich allerdings auch negativ auf „die Geschäfte“ auswirken.

Nach langem Aufenthalt im europäischen Ausland benötigen Rückkehrer oft mehrere Monate,
sich einzuleben und sich den Verhältnissen im Heimatland anzupassen. Teils haben diese sich
seit Verlassen des Landes verändert, teils hat sich das Verhalten und das Wertesystem des
Rückkehrers während seiner Abwesenheit verändert. Gerade junge Menschen haben hier häufig
innere und äußere Konflikte zu bewältigen, beispielsweise wenn es darum geht, sich im
familiären oder beruflichen Bereich in andere Hierarchiestrukturen einzufügen, als man zuletzt
gewohnt war.

Ein kulturell tief verwurzeltes Problem für Rückkehrer ist oft die sehr hohe Erwartung der Familie
sowie des gesamten Freundes- und Bekanntenkreises hinsichtlich finanzieller Unterstützung.
Dies ist ein generelles Problem für jeden, der den anderen erfolgreich scheint. Vor dem
Hintergrund der Familie als sozialem Netz der Gesellschaft, das wie alle sozialen Systeme über
Umverteilung funktioniert, bestehen Erwartungen und Forderungen der Gemeinschaft, die nicht
nur von Rückkehrern kaum erfüllt werden können. Dies kann bis zu großer Missgunst und
weitgehender Isolation in der Gemeinschaft führen. Wiederholt wurde dieser Zusammenhang als
grundlegendes Hemmnis wirtschaftlicher Entwicklung genannt, da er Erfolg grundsätzlich mit
negativen Konsequenzen verbindet.

In den Gesprächen mit den Vertretern der verschiedenen Organisationen waren die am
häufigsten wiederholten und markantesten Aussagen der Fachkräfte vor Ort folgende:

Die beste Form von Rückkehrvorbereitung ist, den Betroffenen eine Berufsausbildung in
Deutschland zu ermöglichen. Gerade wenn es um Ausbildung im Handwerk geht, ist das
deutsche Ausbildungssystem unübertroffen und vergleichbares Niveau in den bereisten Ländern
nirgends auch nur annähernd zu finden. Eine deutsche Berufsausbildung bringt grundsätzlich
nicht zu überschätzende Vorteile für jemanden, der sich in seiner Heimat reintegrieren möchte.
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Unterschiedlich wurden mögliche, damit verbundene Schwierigkeiten bewertet, wie das Gefälle
des Lohnniveaus oder mangelnde technische Möglichkeiten, um das Gelernte anwenden zu
können. Dennoch isti dies die sinnvollste Unterstützung, da sie auf nahezu gesättigten Märkten
Konkurrenzfähigkeit bedeutet und Wissen im Ggs. zu Kapital oder anderen materiellen Faktoren
nicht verloren geht. Eine Ausnahme stellt das CRETFP in Lomé dar, in dem duale
Berufsausbildung nach deutschem Vorbild unseren Eindrücken nach sehr erfolgreich und auf
qualitativ sehr hohem Niveau realisiert wird (Siehe Gespräch m. Hr.Frank / HSS, Togo).

Es herrscht ein allgemeiner Mangel an unternehmerischem Wissen. Es ist daher sehr wichtig,
alle Klienten, die man mit Existenzgründungen unterstützt, auch in diesem Bereich fortzubilden
und zumindest Basiskenntnisse zu Unternehmensführung zu vermitteln.

In keinem der Länder gibt es ein funktionierendes Gesundheitssystem. Selbst wenn
Medikamente erhältlich und wesentlich günstiger als in Europa sind, fällt dies jedoch aufgrund
eines noch viel extremeren Einkommensgefälles so gut wie überhaupt nicht ins Gewicht. Für die
durchschnittliche Bevölkerung ist medizinische Versorgung nicht finanzierbar und / oder aufgrund
geographischer Faktoren auch infrastrukturell nicht verfügbar. Oft bedeutet eine relativ leicht
behandelbare Erkrankung dann einfach den Tod. Besonders betroffen sind Kinder. Alle drei
Länder sind von einer hohen Kindersterblichkeit betroffen. Unterstützung der Rückkehr von
Familien mit Kindern oder Personen, die unter einer chronischen Erkrankung oder anfälligen
Gesundheit leiden, muss dies mitberücksichtigen. (Siehe hierzu die abschließende Aussage der
Gesprächspartner der GTZ in Ouagadougou)

Abschließend lässt sich der bleibende Eindruck dieser Reise so formulieren:

Den meisten der Rückkehrer war die bezogene Unterstützung eine gute Hilfe für den Start. Sie
hatten dadurch meist eine bessere Position als die meisten Menschen vor Ort. Dennoch ist es für
fast alle von ihnen sehr schwer, ihr Unternehmen so zum Florieren zu bringen, dass sie
einigermaßen davon leben können. Oft macht ein Schicksalsschlag in Form von Blitzeinschlägen
oder maroder Stromversorgung, die zu hohe Spannungen durch die Leitungen schickt, in einer
Sekunde alles zunichte, ohne Versicherung, Reparaturmöglichkeiten oder die nötigen Mittel für
Neuanschaffungen.

Die Situation in allen drei Ländern ist geprägt von Regierungen, die zwar im Ansatz
demokratische Institutionen entwickelt haben – in Togo dies allenfalls zum Schein – mangels
finanzieller Mittel und aufgrund allgegenwärtiger Korruption diese aber nicht so ausstatten
können, dass es auch nur annähernd zu einem funktionierenden Regierungs- oder
Verwaltungsapparat kommen könnte. Dies bedeutet, dass die Bürger in allen Bereichen des
Lebens auf sich selbst bzw. ihre Familienstrukturen angewiesen sind und sich selbst organisieren
müssen. Für die weiter wachsende Bevölkerung gibt es immer weniger Arbeit. Unzählige
Menschen versuchen jeden Tag verzweifelt, irgendwie Geld zum Überleben zu verdienen. Dies
führt zu einem Angebot der unvorstellbarsten Dienstleistungen, tausendfacher Konkurrenz in
allen Bereichen und der sofortigen Kopie jeder auch nur annähernd erfolgversprechenden
Geschäftsidee.

Politisch scheint die Situation in Ghana am hoffnungsvollsten, am trostlosesten ist sie auch nach
dem Tod von Gnassimbe Eyadema Anfang 2005 in Togo. Aufgrund der geographischen Lage ist
in Burkina Faso Hunger immer wieder ein existenzielles Thema.
In fast allen Lebensbereichen sind die Menschen mit weniger Sicherheiten und wesentlich mehr
Unwägbarkeiten konfrontiert. Auch wenn dies an sich keine neue Erkenntnis darstellt, sollte man
sich bei der Begleitung von Rückkehrern den dramatischen Unterschied der Lebensverhältnisse
in diesen Rückkehrländern vergegenwärtigen, insbesondere auch bei Personen mit besonderen
persönlichen Problemlagen.
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Anhang

Künftige Kooperatiosnmöglichkeiten

Burkina Faso

GTZ, Ougadougou
Bei abgelehnten Asylbewerbern / Einzelfälle soll der Weg jeglicher Informationsabfrage über die
Botschaft eingehalten werden. (z.B. Gesundheitsversorgung).
Hintergrundinformationen genereller Art können direkt abgefragt werden in den Projekten, jedoch
nicht zu Einzelfällen und als Entscheidungshilfen, da dies unweigerlich einen anderen Charakter
habe. Anfragen an die Botschaft werden an die GTZ weitergeleitet.

Deutsche Botschaft, Ouagadougou
Die Botschaft hat eine Telefonliste von Organisationen mit Deutschlandbezug.
Es kann in Erfahrung gebracht werden, ob es Personensuchdienste in Burkina gebe.
Grundsätzlich seien Anfragen möglich, allerdings steht auch die Botschaft vor dem Problem
zunehmender Personaleinsparung und kann nur bedingt noch zusätzliche Aufgaben erfüllen.
Möglichst sollte auf andere Kooperationspartner zurückgegriffen werden.

DED, Ouagadougou
Herr Dumke verwies bei konkretem Informationsbedarf an die möglichen Ansprechpartner
(Bereitschaft anfragen):
Herr Mogge, Mali, von der Deutschen Welthungerhilfe Westafrika, und
Herr Felix Vollbracht in Bonn, zuständig für West- und Zentralafrika, ebenfalls DtWH.

DEC, Ouagadougou
Frau Grell verweist an Terre des Hommes, die direkten Kontakt zu NRO´s haben, als möglichen
Ansprechpartner (Anfragen), sowie an
Mme Clemating von SPONG, dem Dachverband der NRO´s,
Pierre Meyer von Assistance Technique Commission Europeenne, Programme „Justice“, an die
Anwaltskammer – Ordre des Avocats – für zurückkehrende Juristen, das UNHCR und das
Wirtschafts- und Entwicklungsministerium.

ODE, Ouagadougou
Wir können uns mit konkreten Fragen ( z.B. ob eine bestimmte Geschäftsidee für realistisch
gehalten wird) an Pasteur Bazie oder Brot für die Welt wenden.
Grundsätzlich wäre Herr Bazie bereit, finanzielle Hilfe „treuhändisch“ weiterzuleiten. Allerdings
müsse die genaue Abklärung und Einhaltung des Verwendungszwecks eine wesentliche
Bedingung für die Auszahlung des Betrages an den Empfänger sein. Dies könnte ohne
Aufwandsentschädigung geleistet werden.
Bei einer längerfristigen Betreuung oder Begleitung von Personen über ein bis zwei Jahre müsste
jedoch ein Honorar berechnet werden.

PFP, Ouagadougou
Herr Opitz verweist auf die Partner des Projektes, Bureau des Artisans, Cellule d´Appui á la
Formation Professionell, Swisscontact und das Centre de Formation Don Bosco in
BoboDioulasso.
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Ghana

GTZ Accra
Anfragen könnten gestellt werden, es kann nicht zugesichert werden, ob sie in befriedigendem
Umfang und Zeitrahmen beantwortet werden können.

IOM Accra
Falls Coming Home Hilfe seitens IOM in Einzelfällen bedarf, solle das deutsche IOM Büro, mit
dem bereits kooperiert werde, unter Bezugnahme auf dieses Gespräch kontaktiert werden.
Hierfür folgende Informationen zusammenstellen: Rückkehr wann wohin (Region, Stadt), welchen
spezifischen Bedarf (z.B. berufliche Qualifizierung...). Es müsse dann geprüft werden in welcher
Höhe der Fall finanziell sinnvoll gefördert werden kann.
Das Büro in Accra hat keine eigenen personellen und finanzielle Ressourcen hierfür und kann
nur im Auftrag des Büros in Dtl. aktiv werden.

SPEED Accra
Herr Visarius bietet an, bei Bedarf eine Einschätzung zu bestimmten Geschäftsideen, die für uns
schwer einzuschätzen sind, zu geben. Genauere Begutachtung übersteige jedoch die
Kapazitäten und müsste eingekauft werden.
Geschäftspläne hält er grundsätzlich nur vor Ort für beurteilbar, mit Wissen über die Märkte und
Konkurrenz. Viele Ghanaer neigten dazu, ihre Möglichkeiten zu überschätzen und sich Dinge
vorzustellen, die nicht realistisch seien. Die Berater haben die Aufgabe, die Realisierbarkeit einer
Idee einzuschätzen. Hr. Visarius wäre auf jeden Fall an einer Kooperation interessiert. Die
Kosten hält er für überschaubar.

Ideenfindung und erste Planerstellung könne in Dtl. erfolgen, detaillierte Analyse in Ghana.
Ebenso Trainings in Ghana mit der Möglichkeit beidseitiger Rückmeldung durch Teilnehmer über
die Zufriedenheit mit dem Training und seitens des Trainers über die Ernsthaftigkeit der
Motivation des Teilnehmers... .

Evtl. sei eine gemeinsame Nutzung von Business-Planformularen aus dem Netz, von der Speed
Site denkbar.

Die Bedingungen der lokalen Märkte sind nicht überall vergleichbar. Beurteilung von
Geschäftsideen/ Businessplänen für andere Länder wenn auch benachbart, wäre nicht ohne
weiteres möglich.

Siehe auch kurze Zusammenfassung von Hr. Visarius.

GIPC, Ghanaian Investment Promotion Center (PEM Consult GmbH, GTZ)
Der Termin in Accra mit Hr.Hey musste leider abgesagt werden. Er hatte am Telefon jedoch
nachdrücklich sein Interesse äußerte, mit uns in Kontakt zu bleiben, und uns mailen wollte. Er
arbeitet im Auftrag der GTZ für die private Consulting Firma PEM.
Das Ghanaen Investment Promotion Center hat auch für Kleinunternehmer Fördermöglichkeiten
und würden gebührenfreien Beratungsservice anbieten.
Haben meinem Eindruck nach auch ganz klar ein Interesse daran, auf dem hart umkämpften
Consulting Markt, Themen und Partner in Konkurrenz zu anderen Projekten (z.B. SPEED) an
sich zu ziehen.

Denchemuoso Vocational Trainings Center, Kumasi
Herr Darkoh
Kann sich Zusammenarbeit vorstellen unter den besprochenen Bedingungen:
Honorar 50€ & Spesen.
Als nachvollziehbares Problem nennt er finanzielle Vorleistungen, die ihm nicht möglich wären.
Er bräuchte einen Vorschuß, um den Auftrag übernehmen zu können.
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Herr Darkoh ist ein ehrwürdiger alter Herr. Er hat sicher viel Erfahrung auf verschiedenen Ebenen
und auch von der Schule her sicher Einblick in die Situation von Handwerksbetrieben. Es ist
schwer einzuschätzen, wie einen Zusammenarbeit verlaufen würde. Eine Schwierigkeit könnte
die Kommunikation darstellen. Die unterschiedlichen Darstellungen seitens Hr.Darkohs und
Herrn Osei Wusus zu Hassan Faisal könnten auch dadurch zustande gekommen sein, dass man
in Afrika anders mit Kritiküben umgeht und Missstände evtl. nicht direkt darstellt sondern dezent
und zurückhaltend. Dies müsste berücksichtigt werden, um die Berichte richtig „lesen“ zu können.
Ich könnte mir vorstellen, dass es in Fällen, in denen es um Entscheidungen über weitere
Finanzierungen geht, Hr.Darkoh in Loyalitätskonflikte geraten könnte und dass man ihn in
anderen Fällen dazu ermutigen müsste, an der Arbeit von Coming Home auch Schwächen zu
nennen, wenn er welche wahrnimmt. Er würde das von sich aus u.U. nicht tun, auch wenn
Coming Home an konstruktiver Kritik interessiert wäre.

Togo / Benin

Deutsche Botschaft – Lomé, Togo
Es können Anfragen medizinischer oder sozialer Art an die Botschaft gestellt werden.
Darüber hinaus wird an Frau Susanne Souare-Michel verwiesen, sie ist die DED Koordinatorin
für Togo in Cotonou.

Hanns-Seidel-Stiftung Lomé / Togo
Das CRETFP könnte Rückkehrern einen Ausbildungsplatz vermitteln. Das Ausbildungsgeld
müsste finanziert werden. Um eine Zweckentfremdung der Unterstützung zu verhindern und zu
gewährleisten, dass der Geförderte tatsächlich die Ausbildung macht, könnte das Geld über die
Berufsschule ausgezahlt werden. Die Gefahr des Missbrauchs sei als hoch einzuschätzen. Auch
andere Ausbildungsstrukturen (z.B. kirchliche...) könnten dies wohl übernehmen. Der Besuch der
Berufsschule der HSS könnte mit der Schule und den Innungen im Vorfeld abgesprochen
werden.
Die Schule bietet auch pädagogische Grundunterweisung für Betriebsinhaber an, schlichtet bei
Schwierigkeiten zwischen Betrieb und Lehrling oder sucht notfalls einen neuen Betrieb.

Im Fall des Rückkehrers mit dem defekten Taxi leistete Herr Frank freundlicherweise
unbürokratisch tatkräftige Hilfe. In Zukunft sollte hier im Vorfeld das genaue Vorgehen abgeklärt
werden.

Weiter nennt Herr Frank die Jornalismusschule CFPC. Sie sei von ausgezeichneter Qualität und
sei für alle Absolventen eine Arbeitsplatzgarantie. Kosten jährlich 700-800€.

GTZ / GOPA – Lomé
Herr Schürmaier verweist an Frau Hansch am Centre Africal Obote in Cotonou, das sich auch um
Menschenrechtsfragen kümmert. Frau Hansch ist Entwicklungshelferin  und könnte
Ansprechpartnerin bei Fragen sein.
CEFO-ASA ist eine Ausbildungsstätte, mit der sein Projekt gemeinsam mehrere Fortbildungen
durchgeführt hat und evtl. von Interesse sein könnte.
Er verweist weiter auf eine Datenbank über Ausbildungsstätten und Fortbildungseinrichtungen in
Togo beim DED, die jedoch nur für den internen Gebrauch sei und nicht ohne weiteres
zugänglich. Bei Bedarf bei DED anfragen.

Foyer des Marins – Deutsches Seemannsheim Lomé
Frau Broske hat Kontakt zu einem Import-Export Agenten im Hafen, der bei Einfuhren behilflich
sein könnte. Sie steht für Anfragen zu Verfügung.
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DED Bénin / Togo
Herr Bender verwies zu Fragen nach Fortbildungs- und Beratungsangeboten für Rückkehrer und
Kleinstunternehmensgründer an seine Kollegen in Natitingou / Nordbenin, Herrn Machowski und
Herrn Schneider, die mit dem beninischen Handwerkerverband FENAB zusammenarbeiten.
Eine weitere kompetente Ansprechpartnerin könnte auch Frau Gabriele Benjovi in der dt.
Botschaft in Cotonou sein (Telefonnummer müsste erfragt werden).

TOGOVEREIN e.V.
In Ouagadougou entstand über die HSS zufällig Kontakt zu einer Gruppe von Mitgliedern des
Vereins, die verschiedene Projekte besuchte. Der Togoverein fördert Projekte auch außerhalb
Togos in Westafrika. Frau König steht für inhaltlichen Austausch zu Verfügung.
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Adressen

Burkina Faso 

Bureau des Artisans
(s.a. Deutsch-Burkinischer Verein)
Tel. : 00226 50344019
e-mail : ba.ouaga@cenatrin.bf

Cellule d´Appui à la Formation Professionelle
Tel. : 00226 50345356
e-mail : cafp@liptinfor.bf

Centre de Formation Don Bosco (Bobo Dioulasso)
Tel. : 00226 20972877

DED
Herr Dumke, Regionaldirektor, Ouagadougou
Tel.: 00226 50342844 / -50342281 / -50344447
FAX: 00226 50340059
e-mail: dedva@liptinfor.bf

 ded@fasonet.bf

Deutsche Botschaft Ouagadougou
399, Avenue Joseph Badoua 01 BP 600 Ouagadougou 01 / Burkina Faso
Catrin Stibbe , Dritte Sekretärin, Konsularische, Wirtschafts- und Handelsangelegenheiten
Tel.: 00226 50 30 67 31 / -32
FAX: 00226 50 31 39 91
e-mail: amb.allemagne@fasonet.bf

Deutsch-Burkinischer Verein
Ouagadougou
Herr Philippe Nikiema
Bureau des Artisans
Büro: 00226 50344019
Mobil : 00226 78813056

Deutsche Welthungerhilfe
Matthias Mogge , Directeur Regional Afrique de l´Oueste
Agro Action Allemande
Niaréla rue 33 porte 306
Bamako
Mali
Tel. : 00223 2295707
Mobil: 00223 6402107
agro-action@cefib.com

Ecole Primaire Wend-Raabo
Belem Sidiki
02 BP 5189 ouaga 02, Burkina Faso
Tel.: 00226 50436643 / -70213007
e-mail: faedb10@hotmail.com
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GTZ
Dr. Petra Wagner, Direktorin der GTZ in Burkina Faso,
01 B.P. 1485, Ouagadougou 01 / Burkina Faso
Tel.: 00226 31 16 72 / -73, & 31 40 27,
FAX: 00226 31 08 73,
e-mail: GTZ-Burkina@gtz.de & Petra.Wagner@gtz.de
Eva Neuhaus, Gesundheits-, Menschenrechts- und Reintegrationsprogramm,
Tel.: 00226 50 39 20 47 & 50 39 26 97,
FAX: 00226 50 39 24 52
e-mail: gtzpfct@liptinfo.bf

Ministre de l´Economie et du Developpement
Direction du suivi des ONG (DSONG)
Patrice S. SYAN , Directeur
03 BP 7124, Rue Agostino Neto, Porte 739, Ouagadougou 03, Burkina Faso
Tel. : 00226 324155 / -213801
FAX : 00226 317333
e-mail : patricesyan@hotmail.com

ODE
Pasteur Etienne Bazie , Secretaire Exécutif
01 BP 108
Ouagadougou 01
Burkina Faso
Tel.: 00226 50 36 34 60 / -61 / -65
Mobil: 00226 76641244
FAX:00226 50 36 34 66
e-mail : ode@cenatrin.bf

Ordre des Avocats
Maître Borthelemy Kere
Tel. : 00226 503669 37 / -47
Mobil : 00226 70204330

PFP Ouagadougou
Bernd Opitz,
Peter Huppert
S/C Bureau de la GTZ, Avenue Badoua
B.P. 1485 / 01 Ouagadougou, Burkina Faso
Tel. : 00226 50 30 88 60
FAX : 00226 50 31 25 43
e-mail : gopapfp@liptinfor.bf

SPONG
Mme Clémentine Ouedraogo, PCA du Spong
Directrice des Programmes de Promo-Femmes Developpement Solidarite
01 BP 2532 Ouagadougou 01 , Burkina Faso
Tel. : 00226 369694
Mobil : 00226 210913
Fax : 00226 369695
e-mail : promo.femmes@river.bf
www.promo_femmes.org

Swisscontact
Tel. : 00226 50340705
e-mail : swisscontact@fasonet.bf
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UNHCR
Rafik Saidi, Représentant régional pour le Bénin, le Burkina Faso, le Niger et le Togo
HCR BP 08 –1066, Cotonou, Bénin
Tel. : 00229 302899 / -304510
FAX : 00229 302890
e-mail : saidira@unhcr.ch

Union Europeenne - Delegation de la Commission Europeenne au Burkina Faso
Marie-Noelle Grell, ALAT Justice et Droit de l´Homme
01 BP 352 Ouagadougou 01, Burkina Faso
Tel.: 00226 30 73 85
FAX: 00226 30 89 66
e-Mail: delegation_burkina_faso@cec.eu.int
Assistance Technique Commission Europeenne
Programme « Justice »
Pierre Meyer
Tel. : 00226 50362952
e-mail : pierremeyerbe@yahoo.fr

Ghana

Denchemuoso Vocational Trainings Center / Kumasi
Herr Anarfi
Herr Darkoh
Tel.: 00233 244719476
Herr Osei Wusu Albert, München
Tel.: 089 62050615  /  089 56822367  /  Mobil: 01743725046

GGEA
Carola Lehmann-Grube , Administrativ Officer
Esseefo Street, Asylum Down
P.O.Box KA 9227
Accra-Ghana
Tel.: 00233 21 257837
Mobil: 00233 24 4715454
FAX: 00233 21 257838
e-mail: ggea@ghana.com

Ghana Immigration Service (G.I.S.)
Elisabeth Adjei – Director
Accra Headquarters

GIPC - Ghanaian Investment Promotion Center, Accra
Carlo Hey
Tel.: 00233 244794548
e-mail: pps@gipc.org.gh

henning.bungards@pem-consult.de (immer an beide Adressen mailen, im Stadtnetz eine
der beiden nicht erreichbar ist bzw. nicht in das Stadtnetz hineinkommt)
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GTZ
Dr.Brigitte Heuel-Rolf, GTZ-Office Accra, Direktorin
P.O.Box KA 9698
26 Abafun Crescent
North Labone
Accra – Ghana
Tel.: 00233 21 760448 / -777375
FAX: 00233 21 773106
Mobil: 00233 24 323755
e-Mail: brigitte.heuel-rolf@gtz.de

IOM Ghana
Antonio Polosa, Chif of Mission
No.1 Tetteh-Fio Street
Shiashie, East Legon
P.O.Box 5222
Accra-Noth, Ghana
Tel.: 00233 21 508698 /-9 / - 519414
Mobil: 00233 24 4633570
FAX: 00233 21 508697
e-mail: apolosa@iom.int

IOM Germany
Faruk Nasim
Boeltken Sabine
Koblenzerstr.99
D-53177 Bonn
Tel.: 0049 228 8209470
Fax: 0049 228 8209417

SPEED Ghana
Volker Visarius, Principal Advisor
5th Circular Road Extension
Labone, Accra
P.O.Box CT5268, Cantonments
Accra Ghana
Tel.: 00233 21 778834 / -772866
Direkt: - 765359
Mobil: 00233 24 4321279
FAX: 00233 21 765298
e-mail:  visarius@speedghana.org
www.speedghana.org

GFA Management GmbH
Volker Visarius, Senior Economist
Eulenkrugstr. 82
D-22359 Hamburg
Tel.: 040 60306381
FAX: 040 60306399
e-mail: visarius@gfa-management.de
www.gfa-group.de
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Togo
(sämtliche Telekommunikations- und Internetkontakte nach Togo werden überwacht)

CAEO
Herr Fofana  Bouraima Zakari
B.P. 503 Sokodé – Togo
Quartier Kouloundè
Tel.: 00228 5500428
Mobil: 00228 9050652
e-mail: caeosoko2002@yahoo.fr
Kontakt über MURETSA e.V.

CEFO-ASA
Herr Akpalou A.K.Assilevi
e-mail: cefopasa@hotmail.com
www.infotogoonline.com/cefopasa

Centre Africal Obote in Cotonou
Frau Hansch
Tel.: 00229 30 42 10

CFPC - Centre de Formation Practique en Communication
BP.61187, Lomé – Togo
Tel. / FAX: 00228 2216316
e-mail : cfpc@cfpc.info
www.cfpc.info

CHR – Sokodé
Herr Adom´Ako Y.Bilanah
BP 187 Sokodé / Togo
Tel.: 00228 5500076
Mobil: 00228 9056694
e-mail: adomako_bilanah@yahoo.fr
Kontakt über MURETSA e.V.

CRETFP-RM de Lomé
Route Nationale No 2 Zone portuaire
PK / Point KiLométrique 12 Lomé
BP 4855
Tel. : 00228 2276212
FAX : 00228 2271653

DED - Service Allemand de Développement Bénin / Togo
Ulrich Bender, Directeur Régional
01 B.P. 394 – Cotonou / Bénin
Tel.: 00229 301404 / - 300425
FAX : 00229 301904
e-mail: ded.benin@intnet.bj
B.P. 1510 – Lomé / Togo
Tel.: 00228 2226021
FAX: 00228 2221749
e-mail: ded@togo-imet.com
Ulrich Berdelmann, Coordinateur
Tel.: 00229 301404 / - 300425
FAX: 00229 301904
e-mail: dedkorkv@intnet.bj



76

Harald Machowski, Nordbenin
harald.machowski@web.de
Rudolf Schneider, Kooperation – Handwerkerverbände
schneiderrudolf@yahoo.de

Deutsche Botschaft
Klaus-Günther Grohmann, Botschafter
B.P. 1175 Lomé / Togo
Tel.: 00228 2212338
FAX: 00228 2221888
e-mail: klaus-guenther.grohmann@diplo.de
Michaela Müller, Attachée Consulaire
Tel. : 00228 2212370
FAX : 00228 2221888
e-mail: amballtogo@cafe.tg

Foyer des Marins - Seemannsheim Lomé  / Togo
Pastorin Proske
B.P. 1499 Lomé, Togo
Tel.: 00228 2275351
FAX: 00228 2277762
Lomé@seemansmission.org

Hanns Seidel Stiftung
Elmar Frank, Regional Repräsentant für Westafrika
Cotonou, Tel.: 00229 305625
Lomé, Tel.: 00228 2613041
Mobil: 00228 9167122
e-mail: hssbenin@kland.bj

hssburkina@fasonet.bf

MURETSA e.V. / München
Amidou Abbas
0049 1753520875

PADESS - Projet d´Appui au Développement du Système de Santé / GTZ
Dr.Emmanuel Gbaguidi
BP 7518, Lomé
Tel. : 00228 2217183
e-mail : emmanuel.gbaguidi@gtz.de

PPA GTZ / GOPA
Dirk Schürmaier, Lomé
Tel.: 00228 2226270 / 2210403
Mobil: 00228 9209638
e-mail: ppatogo@gmx.net

TOGOVEREIN e.V.
Uschi König
Auf dem Kreuz 11
D-86152 Augsburg
Tel.: 0821 3497970
FAX: 0821 3498988
e-mail: info@togoverein.de
www.togoverein.de
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Terminplan

01.11.04 Montag Ankunft in Ouagadougou / Burkina Faso 17.30h

02.11.04 Dienstag Ouagadougou
9.00 – 10.30h GTZ Fr.Dr.Wagner
12.oo-14.00h Wend Raabo Grundschule
16.00-17.30h Besichtigung v. Hr.Balmas Optikergeschäft

und der Projekträume

03.11.04. Mittwoch Ouagadougou
9.30-10.30h Dt.Botschaft
11.00 12.00h DED Bernd Dumke
15.30h – 16.30h EU Delegation Ms Grell, Ms Cucci
20.00h Treffen mit Fr. Lechner und Hr. Balma

04.11.04 Donnerstag Ouagadougou
9.30 – 11.00h ODE, Pasteur Etienne Bazie
11.00 PFP, Hr. Opitz, Hr. Humpert
Weiterflug nach Togo: Ouaga 16.30 – 17.50 Lomé / Togo

05.11.04 Freitag Fahrt nach Accra / Ghana,(3-4 Std.)
14.00h – 14.30 GGEA Fr. Lehmann.Grube
15.30h Fr.Dr.Heul-Wolf GTZ

06.11.04 Samstag Fahrt nach Kumasi (8 Std.)
17.00hDenchemuoso Vocational Training Center
Rückkehrer Hr.Hassim
Hr. Dahkor

07.11.04 Sonntag Kumasi
4.00 - 10.00h Fahrt mit Rückkehrer Hr.J. nach KwameDanso
10.00 - 11.30h Besichtigung des Kioskes, Interview mit Hr.J.
11.30 - 15.15h Rückfahrt nach Kumasi
15.30 – 21.00h Rückfahrt nach Accra

08.11.04 Montag Accra
11.00-12.00h IOM, Hr.Polosa
16.00-17.00 SPEED, Hr Visarius

09.11.04 Dienstag Accra
9.00h Treffen mit Rückkehrer Herr Karimou: ausgefallen 10.00h
Treffen mit GIPC, Hr.Hey: ausgefallen
11.00-15.00h Fahrt zurück nach Togo

10.11.04 Mittwoch Lomé / Togo
8.00 – 9.00h Deutsche Botschaft
10.00– 12.00h HSS, Hr.Frank,
12.30 – 14.30h Besichtigung des CRETFP
15.00 – 16.00h PPA (GTZ, GOPA), Hr.Schürmaier
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11.11.04 Donnerstag Lomé
10.00h Treffen mit Rückkehrer Hr. Soklo
13.00 – 14.00h Foyer des Marins, Pastorin Fr.Proske
14.00 - 15.00h Rückkehrer Hr. Adjiri
15.00 – 16.00h Rückkehrer der ZRB
21.00h Rückflug von Fr. Kraft

12.11.04 Freitag Sokodé
8.00-13.00h Fahrt nach Sokodé
14.00 - 15.00h CAEO, Waisenorganisation
16.30 – 18.30h CHR-Sokodé, Regionalkrankenhaus
21.00 . 21.45h CIAF, Fr. Issa-Toure
Tokpevia-Gesundheitsstation, ein Projekt von IFOG/München
konnte aus Zeitmangel leider nicht besucht werden.

13.11.04 Samstag Sokodé / Lomé
10.00 – 15.00h Rückfahrt nach Lomé
18.40 – 21.40h Rückflug nach Ouagadougou

14.11.04 Sonntag Ouagadougou / Burkina Faso
14.00 – 14.30h zufälliges Treffen mit Hr. Idriss,
ehemaliger Klient von CH (hatte Kontakt in Dtl. abgebrochen)
15.00 – 16.00h Interview mit Rückkehrer Hr. Balma

30.12.04 Ouagadougou / Burkina Faso
17.00 – 17.45h Besichtigung des Telecenters von
Hr. Ouattara

11.01.05 Cotonou / Bénin
09.00 – 11.00h DED Bénin / Togo, Hr. Bender, Hr. Berdelmann

14.01.05 Ouagadougou / Burkina Faso
10.00 – 11.30h Besuch von AMPO, Waisenorganisation, Fr.Rohde,
gemeinsam mit Hr. Belem von der Wend-Raabo Grundschule (u.a.
um Kontakt zwischen beiden herzustellen)
12.00 – 13.00h Besichtigung der Bauarbeiten an der Wend-Raabo
Grundschule
21.30h Rückflug nach Dtl.


